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Telegraphische Nachrichten.
Wien, 2. Mai. Zwischen einer spät in der 

Nacht aus dem Prater zurückkehrenden Arbeiter- 
schaar und der Polizei kam es zu einem Zusammen- 
stoß, weil die erstere den Versuch machte, rothe 
Tücher als Fahnen aufzustecken. Ein Rädelsführer 
wurde nach geringem Widerstände verhaftet.

Paris, 2. Mai. Der ganze gestrige Abend 
verlief vollkommen ruhig. Um 9 Uhr kehrten die 
Truppen in die Kasernen zurück. Die Municipal- 
wahlen sind in der Provinz in der größten Ruhe 
und Ordnung vorübergegangen.

Paris, 2. Mai. In Fourmies fand heute 
zum Gedächtniß der bei dein Krawall vom 1. Mai 
vorigen Jahres getödteten Arbeiter eine gottes- 
dienstliche Feier statt. Nach derselben begab sich 
eine nach mehreren Tausenden zählende Menschen­
menge nach dem Kirchhof, wo der Deputirte La- 
sargue und andere Sozialisten aufreizende Reden 
Aalten. — Nach hier eingetroffenen, verbürgten 
Nachrichten ist auf Corfu ein großes Quantum 
Dynamit und Pulver, etwa 1000 Kilo, gestohlen 
worden.

London, 2. Mai. Gestern früh wurde dicht 
an der Mauer des Arsenals in Woolwich eine 
schwarze Handtasche aufgefunden, welche acht, theils 
mit Dynamit, theils mit Schießpulver gefüllte 
Büchsen enthielt. In der Tasche sollen sich auch 
enie Anzahl Schriften in fremden Sprachen befnn- 
den haben. Der Inhalt der Büchsen wird von 
dein Jnspector für Sprengstoffe untersucht.

Stockholm, 2. Mai. Bei der gestrigen Mai­
feier der Sozialdemokraten wurden in mehreren 
Städten Schwedens Demonstrationen zu Gunsten 
des achtstündigen Normalarbeitstages veranstaltet. 
In Stockholm betrug die Anzahl 
stranten gegen 7000 Mann. Der 
ruhig und ohne Zwischenfall.

Lissabon, 2. Mai. Die hier 
Kundgebungen verliefen in vollster 
Aroeiter legten auf den Gräbern 
Gesinnungsgenossen Kränze nieder und demonstrirten 
zu Gunsten des Achtstundentages.

Barcelona, 2. Mai. Die Polizei hat neuer­
dings 18 Verhaftungen vorgenommen. Eine 
Petarde wurde von derselben entdeckt, die Explosion 
aber durch Abschneiden der Zündschnur verhindert.

q?091' 2- Mai. Anarchisten machten gestern 
den Versuch, den aufAdeni Korso Vittorio Emanuele 
gelegenen Palast des Fürsten Massimo in die Luft 
zu sprengen. Die Petarden explodirten unter 
furchtbarer Detonation, richteten jedoch nur wenig 
Schaden an. Die Bomben, die in mehrere Exem­
plare der „Tribuna" eingewickelt waren, enthielten 
Nägel, Gußeisenstücke, Steine, Erdpech und ver- 
Pichten Bindfaden.

I Dienstaltersstufen einzuführen oder Aufrücken der 
Lehrer in einen festen Besoldungsetat. Diese Vor­
schrift müßte ganz gestrichen werden. Minister 
Bosse: Der Vorredner sei ihm zuvorgekommen 
mit seiner Rede; er wollte eigentlich diese erste Vor­
lage, welche mit seiner Gegenzeichnung an das Haus 
gekonunen sei, mit einigen Worten begleiten. Die 
Vorlage verdanke ihre Entstehung der Initiative des 
Hauses, namentlich auch des Abg. von Schenkendorff. 
Die Vorlage entspreche nicht ganz den Wünschen des 
Hauses; aber man dürfe es den Städten doch nicht
zu schwer machen. Die Frage der Pension solle be­
sonders behandelt werden, ebenso wie die Fürsorge
für die Hinterbliebenen. Abg. Lieber (C.) erklärt, 
er würde nicht für die Vorlage sein, wenn nicht im 
Etat 900,000 M. zur Unterstützung der Gemeinden 
ausgeworfen wären. Ob diese Mittel ausreichten, er­
scheine allerdings zweifelhaft. Es würde Sache der 
Commission sein, nach dieser Richtung hin zu prüfen, 
ob das bisherige Verfahren in Bezug auf die Ge­
währung der Staatszuschüsse richtig sei. Es sei ein 
Mißbrauch der Gesetzgebung, daß die Gemeinden ge­
zwungen werden sollten, ein höheres Schulgeld zu er­
heben; das Recht dazu müsse ihnen gegeben tverden 
und zwar bis zur Höhe des staatlichen Schulgeldes; 
aber weiter dürfe man nicht gehen.

Abg. Dürre (ntl.) Er begrüße die Vorlage mit 
Freude, wenn er auch nicht mit allen Einzelheiten 
derselben einverstanden sei, so namentlich nicht damit, 
daß die Besoldungsgemeinschaften aufrecht erhalten 
werden sollten. Der Staat solle die Gemeinden 
unterstützen; aber soweit wolle er nicht gehen, daß 
der Staat alle Mehrlasten ersetzen solle, welche den 
Gemeinden aus diesem Gesetz erwüchsen. Abg.
S e y f f a h r d t - Magdeburg (ntl.) Der allseitig 
empfundene Mißstand, daß die Lehrer ihre Stellung 
an den nichtstaatlichen Anstalten nur als Durchgangs­
stadium betrachten, bis sie eine bessere Stellung an 
einer staatlichen Anstalt erreichten, müsse beseitigt 
werden, auch wenn den Gemeinden dazu erhebliche 
Lasten auferlegt werden müßten. Daß der 
Staat den Gemeinden helfe, sei wünschens- 
werth, es dürfe aber dadurch keine Belastung der 
Staatskasse eintrelen. Abg. M e y e r-Berlin (dfr.): 
Die Hauptfrage sei durch einen Beschluß des Ab­
geordnetenhauses bereits 1886 entschieden. Die Vor­
lage bringe eine Mehrbelastung der Gemeinden mit 
sich, die ausgeglichen werden könne durch einen Be­
dürfnißzuschuß Seitens des Staats au leistungsua- 
fähige Gemeinden, ferner dadurch, daß der Staat die 
Schule auf seine Kosten übernehme. Es werde von 
der Verhütung der unberechtigten Concurrenz der 
nichtstaatlichen mit den staatlichen Schulen gesprochen. 
Es sei aber mißlich, eine Erhöhung des Schulgeldes 
zwangsweise herbeizuführen. Geheimer Rath Bohtz: 
Das Schulgeld sei an den verschiedenen Anstalten 
verschieden bemessen. An den Staatsanstalten gelte 
meist der Satz von 100 M., aber es gebe daneben 
Sätze von 60 bis 120 M. Noch größer sei die Ver­
schiedenheit des Schulgeldes an den Commuualan- 
stalten. Die Regierung habe die Schulgeldfestfetzung 
als besonderes Recht sür sich in Anspruch genommen 
und dabei werde es auch wohl bleiben müssen. Abg. 
Ritter (fk.): Der radikalste Ausweg sei allerdings 
die Verstaatlichung aller höheren Lehranstalten; aber 
dazu würde man wohl so leicht nicht kommen. Bei 
den größeren Gemeinden brauche man keine Rücksicht 
auf die Mehrlast zu nehmen, wohl aber bei den 
kleinen Gemeinden. Redner bemängelt dann die ver­
schiedenartigen Vorschriften für staatliche und nicht- 
staatliche höhere Anstalten und empfiehlt die Aus­
dehnung der Grundsätze dieses Gesetzes auf die höhe­
ren Bürgerschulen (Zuruf des Ministers: Realschulen) 
und landwirthschaftlichen Schulen.

Abg. Kropats check (k.) dankt der Regierung 
für die Befriedigung dieses allseitig anerkannten Be­
dürfnisses. Die Gleichstellung der Lehrer in den nicht 
staatlichen Anstalten mit denen an den staatlichen 
liege im Interesse der Schulen selbst, weil diese sonst 
bald keine brauchbaren Lehrkräfte haben würden. 
Redner schließt sich dann in Bezug auf die Bemänge­
lung einzelner Punkte den meisten Vorrednern an. 
Abg. Bödiker (C.) erklärt, er scheue sich nicht, der 
Vorlage zuzustimmen, auch wenn dadurch in die 
Rechte einzelner Gemeinden eingegriffen werde. Daß 
der Staat den Gemeinden einen Zuschuß gewähre, 
sei nach den Beschlüssen zum Etat selbstverständlich. 
Redner bemängelte ebenfalls einzelne Bestimmungen, 
so namentlich den § 2 und § 6.

Damit schließt die Debatte. Die Vorlage wird 
einer Commission von 21 Mitgliedern überwiesen.

Es folgt die erste Berathung des Gesetzentwurfes 
betr. die Verlegung der Laudes-Buß- und Bettage.

Abg. v. Heereman (C.): Die Sache habe 
das Haus bereits vor Jahresfrist einmal beschäftigt; 
es seien dabei verschiedene Anschauungen zur Geltung 
gekommen, namentlich die, daß die Einrichtung eines 
neuen Feiertages nur durch die kirchlichen Organe er­
folgen könne. Die Vorlage komme den Wünschen der 
Katholiken mehr entgegen als die vorjährige, nament­
lich weil die Bischöfe sich mit der Aufhebung des be­
stehenden Feiertages und der Einsetzung eines neuen 
Feiertages einverstanden erklärt hatten. Er hoffe, daß 
auch volle Verständigung mit dem päpstlichen Stuhle 
erzielt werde, ehe das Gesetz in Kraft trete.

Cultusminister Bosse: Die Staatsregierung

Turin, 2. Mai. In Livorno und Novora 
wurden gestern mehr als 60 Anarchisten verhaftet, 
Mlche mit Revolvern bewaffnet waren. Im Nath- 
yalpe in Voghera explodirten vorgestern Abends 
drei Dynmnitbomben. Der Sindaco Silvani 

verstümmelt unter den Trümmern 
g-funden.

nchia md 3 * S *' Mai. Die Maifeier ist hier 
Arbeiter veLsem Streicher Betheiligung der 

vorlügendm "Na'chrWm "fst ÄÄ ta 

Obiger 
Fahnen polizeilich entfernt. röen eim9e rDt^ 

Lonbon, 2. Das „Reuter'scbp Bnrpan" 
meldet aus Buenos-Ayres von heute- Die Pro- 
vinzialkammern sind heute eröffnet worden, 
öffnungsrede hob der Gouverneur die große Zu­
nahme der Provinzialeinkünfte hervor, und mackte 
den Vorschlag, die Papierschuld zu kapitalisiren. — 
Einer Meldung desselben Bureaus aus Melbourne 
zufolge ist der Frauenmörder Deeming zum 
Tode verurtheilt worden. Die Jury erklärte ihn 
für nicht geisteskrank. 7

Petersburg, 2. Mai. Minister von Giers 
kann nuumehr als außer Gefahr befindlich be­
trachtet werden. Die Entzündungserscheinungen in 
der Brust sind verschwunden. Bulletins werden 
nicht mehr ausgegeben. — Der Bau der sibirischen 
Bahn wird, trotzdem von vielen Seiten, besonders 
von französischen Finanzgruppen, diesbezügliche 
Anerbietungen gemacht wurden, von der Krone 
selbst unternommen werden.

Karlsruhe, 2. Mai. Das hiesige Ober- 
landesgencht hat die Revision des Malers Professor 
Koppay gegen das Urtheil der Strafkammer von 
Konstanz, durch welches Koppay wegen Diebstahls 
zu wöchentlichem Gefängniß verurtheilt wurde, 
verworfen.

Erhöhung des Schulgeldes.
Dem Abgeordnetenhause ist soeben ein Gesetz­

entwurf vorgelegt worden, welcher die Regierung 
berechtigt, die Gemeinden zu zwingen, das 
Schulgeld an den höheren Lehranstalten zu er­
höhen. Ein solcher Vorschlag muß gerechtes Auf­
sehen erregen.

Ueber das Schulgeld für höhere Lehranstalten 
bestehen bis jetzt keinerlei gesetzliche Bestimmungen. 
Im Anschluß an die neuen Gehaltserhöhungen für 
die Lehrer an den staatlichen Anstalten hat die Re­
gierung für solche Anstalten zur theilweisen Deckung 
des Mehrbedarfs eine Erhöhung des Schulgeldes 
emgeführt. Das Schulgeld ist in Folge dessen in 

U, April ab auf durchschnittlich jährlich 
J20 Mark bet den Vollanstalten, 100 Mark bei 
den Progymnasien, 80 Mark b-i bP3! höheren 
Bürgerschulen und für Schüler der letzteren, welche 
an einem besonders eingerichteten lateinischen 
i^b^richt von Sexta bis Quarta theilnehmen, auf 
120 Mark erhöht worden. Auf diese Weise werden 
von den Mehrkosten der Besoldungserhöhungen im 
Betrage von 1,392,960 Mark 964,833 Mark aus 
erhöhtem Schulgeld gedeckt. Dieselbe Erhöhung 
des Schulgeldes hat sich der Staat ausbedungen 
bei denjenigen nichtstaatlichen Lehranstalten, 
bei welchen der Staat durch Gewährung 
von Zuschüssen mitbetheiligt ist. Bei diesen Anstalten 
belaufen sich die Mehrkosten auf 1,463,200 Mark 
und werden hiervon 551,000 Mark durch die Er­
höhung des Schulgeldes gedeckt.

Schon diese Erhöhung des Schulgeldes bei 
solchen Anstalten, an welchen der Staat finanziell 
betheiligt ist, erreicht also einen Gesammtbetrag von 
über lVs- Millionen Mark. Wir haben zur Zeit 
der Etatsfeststellung auf die Härte aufmerksam ge­
macht^ welche darin liegt, daß gerade gegenwärtig, 
wo mit der Einführung der neuen Einkommensteuer 
insbesondere die Mittelklassen eine starke Mehr­
belastung an Steuern erfahren, noch eine Er­
höhung des Schulgeldes eintritt, welche zum 
größten Theil von denselben Bevölkerunqsklassen zu 
tragen ist.

Was aber soll man dazu sagen, wenn nunmehr 
die Staatsregierung noch Handhaben verlangt, die 
bürgerlichen Gemeinden auch an solchen Anstalten 
zu einer Erhöhung des Schulgeldes zu zwingen, an 
welchen der Staat finanziell gar nicht betheiligt ist. 
Die Zahl dieser höheren Lehranstalten ist nicht ge­
ring. In den Anlagen des Kultusetats sind im 
Ganzen 405 höhere Lehranstalten Preußens aufi 
geführt. Unter diesen befinden sich 223, welche vom 
Staat ganz oder theilweise unterhalten werden. 
Dagegen bestehen nicht weniger als 183 höhere 
Lehranstalten ohne jeden Bedürfnißzuschuß des 
Staates.

Nun soll allerdings, durch den jetzt vorgelegten 
Gesetzentwurf die Gemeinde gezwungen werden, auch 
an diesen Lehranstalten dieselben Gehaltserhöhungen 
demnächst eintreten zu lassen, welche für die staat­
lichen Anstalten eingeführt sind. Wenn darnach die 
Gemeinden behufs Deckung der Mehrkosten aus 
eigener Entschließung dazu übergehen, das Vorbild 
des Staates auch in der Erhöhung des Schulgeldes 
zu befolgen, so wird dagegen vom staatlichen Stand­
punkt aus gewiß nichts einzuwenden sein. Ein 
anderes aber ist es, wenn bürgerliche Gemeinden 
sich entschließen, die Mehrkosten der Erhöhung der 
Lehrergehälter aus dem allgemeinen Steuersäckel zu 
tragen, oder wenn Gemeinden, wie dies in Berlin 
der Fall ist, gar keine Mehrkosten zu decken haben, 
weil ihre Lehrer an den höheren Anstalten schon 
bisher ein entsprechend hohes Gehalt bezogen haben. 
Gleichwohl soll überall die Regierung berechtigt 
sein, ein D höhung des Schulgeldes zu erzwingen, 
auch wenn, wie dies beispielsweise in Berlin der 
Magistrat schon anerkannt hat, von communalem 
Standpunkte aus gar keine Veranlassung vorliegt, 
das Schulgeld zu erhöhen.

Nicht aus Fürsorge für die Finanzen der 

Communen, sondern im Concurrenzinteresse 
der staatlichen Anstalten soll, wie in den Motiven 
des Gesetzentwurfs ausdrücklich zugegeben wird, 
jener Zwang gegen die Gemeinden ausgeübt wer­
den. Man will „eine gegenseitige nicht durch die 
Verhältnisse begründete Concurrenz der staatlichen 
und nichtstaatlichen Schulen fernhalten und das 
Abströmen der Schüler an andere Anstalten nament­
lich desselben Ortes lediglich wegen der äußeren 
Rücksicht auf das geringere Schulgeld verhindern." 
Concurrenz ist aber bei allen Dingen nützlich. 
Dort, wo mehrere höhere Lehranstalten bestehen, 
findet auch ohnedem eine Concurrenz statt, sei es in 
Folge der Verschiedenartigkeit der höheren Lehr­
anstalten oder sei es wegen des verschiedenen 
Rufes, welchen die Lehrerkollegien genießen. Wärmn 
sollen die Eltern nun behindert werden, bei der 
Auswahl der Schulen auch die Verschiedenartigkeit 
des Schulgeldes in Betracht zu ziehen? In Berlin 
bestehen 5 staatliche höhere Lehranstalten und 27 
communale. . Zu den letzteren giebt der Staat nicht 
einen Pfennig zu. Der Staat hat bei seinen 
5 Gymnasien und Realgymnasien das Schulgeld 
hier nicht blos um 20, sondern um 30 Mark, also 
auf 130 Mark erhöht. Man hat dies dmnit zu 
rechtfertigen gesucht, daß die von dem Abgeordneten­
hause vertretene Erhöhung von 20 Mk. nur den 
Durchschnittssatz angebe und daß es der Regierung 
unbenommen sein müsse, an den einzelnen Orten je 
nach den lokalen Verhältnissen den Durchschnittssatz 
zu überschreiten oder hinter demselben zurückzubleiben. 
Weil also der Staat in Berlin jetzt auf seinen vier 
Gymnasien und seinem einzigen Realgymnasium 
130 Mk. Schulgeld erhebt, so sollen 11 Gymnasien 
und 7 Realgymnasien der Stadt auch ihr Schul­
geld von 100 auf 130 Mk. erhöhen. Sollen, so 
fragen wir, etwa die beiden städtischen Oberreal- 
fchulen auch das Schulgeld erhöhen, obgleich es 
eme^ staatliche Oberrealschule in Berlin gar nicht

Es ist ja möglich, daß, wenn die Communen 
mcht gezwungen werden, ihr Schulgeld zu erhöhen, 
die,Schülerzahl bei den königlichen Anstalten eine 
gewisse Abnahme erfährt. Das wird aber dem 
Unterricht der einzelnen Kinder wieder zu Gute 
rommen. Sollte die Abnahme erheblich werden, so 
würde ja für den Staat Veranlassung vorliegen, zu 
erwägen, ob er einzelne Anstalten eingehen lassen 
solle. Bisher hatte man geklagt über den Ueber- 
stutz an Gymnasien und über den großen Zudrang 
von Schülern gerade zu den Gymnasien. Die 
staatlichen Lehranstalten sind aber vorzugsweise 
Gymnasien. Findet also hier eine Verminderung 
>tatt, so würde dies der nachtheiligen Ueberfüllung 
oer gelehrten Berufsstände in sehr nützlicher Weise 
entgegenwirken.

Nichts ist überhaupt verkehrter, als derart von 
oben herab das Schulgeld im ganzen Lande zu 
schematisiren. Es wird überhaupt viel zu viel schon 
bei den höheren Lehranstalten unter Berufung auf 
me einheitliche Gestaltung des Berechtigungswesens 
schematisirt. Die Schulgeldfrage hat mit dem 
"O^chtiglingswesen und überhaupt mit der 
wissenschaftlichen Ausbildung nicht das Mindeste 
gemem. Wenigstens in dieser rein ökonomischen 
präge müßte die Selbstverwaltung der Gemeinden 
m jeder Richtung gewahrt bleiben. Die vorge- 
scytagene Bestimmung ist nur geeignet, den Ge- 
metnoen die Lust an der Errichtung höherer Lehr- 
anst^alten noch mehr zu vergällen, als es ohnedies 
ourch ein Uebermaß der Einmischung der Schul- 
vureaukratie schon jetzt geschieht. Es ist eine sehr 
unglückliche Gesetzesbestimmung, mit der der neue 
Kultusminister hier debütirt. Hoffentlich findet die­
selbe im Abgeordnetenhause keine Zustimmung und 
wwd ersetzt durch einen Paragraphen, welche den 
Gemeinden völlige Freiheit gewährt dort, wo sie 
vorn Staate keinen Zuschuß verlangen, das Schul­
geld nach eigenen! Gutdünken zu normiren._______

Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus.

54. Sitzung vom 2. Mai 1892.
Am Ministertische Bosse und Commiffarien.
Auf der Tagesordnung steht die erste Berathung 

des Gesetzentwurfs betr. das D i e n st e i n k o m m e n 
der Lehrer an den nicht staatlichen öffentlichen 
höheren Lehranstalten. Abg. v. Schenkendorff 
(ntl.); Die Nothwendigkeit eines solchen Gesetzent­
wurfes sei von allen Seiten anerkannt. Es sei richtig, 
daß die Lehrer an den nicht staatlichen Lehranstalten 
schlechter gestellt seien, als an den staatlichen, daß sich 
in, Folge dessen zum Theil nur minderwerthige Kräfte 
bei den nicht staatlichen Anstalten befänden. Die Ver­
handlungen über den neuen Normaletat hätten ein 
Bild jämmerlicher Verhältnisse namhafter Anstalten 
entrollt. Er habe jedoch formale Bedenken gegen die 
Vorlage. Den Gemeinden solle frei gestellt werden,
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Ausland.
Frankreich. Paris, 2. Mai. In dem heutigen 

Ministerrathe theilte der Ministerpräsident Loubet die 
bisher bekannt gewordenen Resultate der gestrigen 
Gemeinderathswahlen mit; dieselben beweisen den 
stetigen Fortschritt der republikanischen Idee. Von 
den 204 Hauptorten der Departements oder Arron- 
dissements haben in 191 die Republikaner die Ma­
jorität. Die Republikaner gewannen die Majorität 
im Puy de Döme und in 6 Arrondissements- 
hauptorten, ferner kommen die Republikaner in Nantes 
in die Stichwahl. — Die Munizipalwahlen sind in 
den Departements in größter Ruhe verlaufen, aus­
genommen in vier Gemeinden Südfrankreichs, wo 
die Wahlurnen mit Gewalt weggenommen wurden. 
Das bis jetzt erst aus den Städten bekannte Wahl­
resultat ist im Allgemeinen ein für die Republikaner 
günstiges.

Belgien. Lüttich, 2. Mai. Gestern Abend 
um 8i Uhr fanden zwei Explosionen von Dynamit­
patronen statt, die eine bei dem Senator de Selys, 
die andere bei dessen Sohne. Der materielle Schaden 
ist in beiden Fällen beträchtlich; ernstliche Verletzungen 
sind jedoch nicht vorgekommen. An beiden Stellen 
sammelten sich große Menschenmengen. — Kurz vor 
10 Uhr ereignete sich eine dritte Explosion in dem 
Chor der Kirche St. Martin. Die großen Chorfenster 
im Werthe von 100,000 Francs sind völlig zersplittert. 
Hinderte von Fensterscheiben in Häusern der Nach- 
barschast, bis auf 300 Meter Entfernung, wurden 
zerstört. Eine Patrone mit brennender Lunte wurde 
gefunden und rechtzeitig unschädlich gemacht. In 1er 
Stadt herrscht in Folge dessen große Beunruhigung, 
denn man befürchtet weitere Explosionen. — In der 
vergangenen Nacht wurden mehrere Anarchisten ver­
haftet, darunter ein Schneider, welcher in dem Ver­
dachte steht, Urheber der Explosion in der Kirche 
St. Martin zu sein.

Italien. Rom, 2. Mai. Auch der gestrige 
Abend ist hier und in den Provinzen im Ganzen 
ruhig verlaufen. Am Abend trat hier Negenwetter 
ein. Der König und die Königin wurden bei ihren 
Spazierfahrten lebhaft begrüßt. — In Bologna 
iyurde eine Ansammlung von Arbeitervereinen, die 
sich nach der von ihnen veranstalteten gemeinsamen 
Feier auf den Victor Emanuels-Platz begaben, nach 
den gesetzlich vorgeschriebenen Aufforderungen zum 
Auseinandergehcn durch Kavallerie zerstreut. — In 
Mailand waren die Arbeiter am Morgen in corpore

Mr diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 3. Mai.
* (Der Oberpräsidentj und die Herren seines 

Gefolges haben gestern Abend, nachdem sie fast den 
ganzen Tag auf dem Haff zugebracht, um 7 Uhr 10 
Minuten die Rückreise nach Danzig angetreten.

* fPersonalien.j Der Gerichtsassessor a. D. 
Paul Casper in Saulin bei Zelasen ist zur Rechts­
anwaltschaft bei dem Amtsgericht und dem Landge­
richt in Danzig zugelussen. — Verliehen ist dem 
Steuer-Einnehmer erster Klasse Stöckmann zu Schwetz 
der Kronen-Orden vierter Klasse. — Der Regierungs­
und Baurath Runge, bisher Polizei-Bauinspektor in 
Charlottenbucg ist der Regierung in Marienwerder 
überwiesen worden.

* (Generalversammlung des Vaterländischen 
Frauenvereinsf des Landkreises Elbing. In Er­
gänzung unseres gestrigen Berichtes, welcher den 
wichtigsten Beschluß der Versammlung enthielt, habe» 
wir noch nachzutragen, daß bei Beginn der Sitzun» 
Herr Domänenrath Staberow den Kassenbericht er­
stattete, welchem zufolge das Vermögen des Verein

Elbinger Nachrichten. 
Wetter-Ausfichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

4. Mai: Früh vielfach Nebel, seuchtkalt, 
dann meist sonnig, warm, wolkig, strichweise 
Gewitter und Regen.

5. Mai: Veränderlich, wolkig, Regenfalle,
theils heiter, windig, ziemlich warm, strich­
weise Gewitter. .

6. Mai: Vielfach heiter, wolkig, veränder­
lich, windig, warm, strichweise Gewitter.

Politische Tagesüberficht»
I « l a » d.

Berlin, 2. Mai.
— Ueber den bevorstehenden Besuch des Kaisers 

von Rußland in Berlin wird dem „Hannov. 
Kour." aus Berlin gemeldet: Der Kaiser von Ruß­
land hat thatsächlich seine Absicht, demnächst in Berlin 
einen Gegenbesuch abzustatten, in Petersburg kund­
gegeben. Man rechnet in Hofkreisen bestimmt mit der 
Aussicht, und es sind auch bereits Vorkehrungen ge­
troffen, um den Gast unseres Kaiserhoses angemessen 
unterzubringen. Derselbe wird in einem der kaiser­
lichen Schlösser in der Nähe von Potsdam wohnen, 
wenn er kommt. Die Zarin kommt nicht mit hierher.

— Der langjährige deutsche Generalconsul in 
Warschau, Frhr. v. R o ch e n b e r g , ist im Alter 
von 81 Jahren in Berlin gestorben. Den Posten in 
Warschau hat er 30 Jahre bekleidet.

— Der Regierungspräsident v. Tepper-Laski 
ist aus dem Comitee für Niederlegung der Schloß­
freiheit ausgetreten.

— Eine unerwartete Wendung ist in der viel­
besprochenen Schloßplatz-Lotterie eingetrelen. 
Herr Kunze hat die Lotteriefrage zwar, wie gemeldet, 
bis auf Weiteres vertagt. Allein er ist mit einem 
anderen Vorschläge an den Berliner Magistrat heran­
getreten. Er hat durch einen Brief, welcher in der 
letzten Magistratssitzung verlesen wurde, folgende 
Mittheilung der Stadtverwaltung gemacht: Eine An­
zahl patriotisch gesinnter Männer hätten ihm, dem 
Kunze, lj Millionen Mark zur Regulirung des 
Schloßplatzes zur Verfügung gestellt. Diese Summe 
wolle er der Stadtverwaltung zum Ankauf der 
zwischen der Breitenstraße und der Kurfürstenbrücke 
belegenen Grundstücke zuwenden, falls diese in die 
Anlagen der Terrassen in einer Breite von 
12 Metern, die Südfront des Schlosses entlang, ein- 
willige. Der Wagenverkehr müßte für diesen Fall 
ausschließlich südlich vom Neptunsbrunnen geleitet 
werden. In der letzten Magistratssitzung ist über 
dieses neueste, sehr merkwürdige Projekt des Herrn 
Kunze lebhaft debattirt worden. Die Angelegenheit 
wird demnächst die Stadtverordnetenversammlung zu 
beschäftigen haben.

— Der Magistrat hat nunmehr der Stadt- 
Verordneten-Versammlung eine Vorlage behufs Auf­
nahme einer O b l i g a t i o n s - Anleihe der 
Stadt Berlin in Höhe von 70 Millionen Mark zur 
Genehmigung übermittelt.

— Der „Reichsanz." veröffentlicht das Gesetz, be­
treffend den Verkehr mit Wein, weinhaltigen 
und weinähnlichen Getränken vom 20. April 1892.

* München, 2. Mai. Der Kammer der Ab­
geordneten wurde heute her Militäretat für 
1892—93 vorgelegt, in welchem sich unter Anderem 
Forderungen für die Zeltausrüstung der Truppen, 
die Beschaffung von Hunden für die Jägerbatatllone 
und die Errichtung einer eigenen Druckerei des Kriegs­
ministeriums befinden. Die Kammer genehmigte ohne 
Debatte die Anträge des Ausschusses über die Rege­
lung der Funktionszulagen für das Personal der 
Eisenbahn-, Telegraphen- und Postverwaltung. Die 
Kammer erhöhte ferner die von der Regierung vor­
geschlagene Aufbesserung der Lehrergehälter um 26,000 
Mark auf die Gesamm'tsumme von 891,000 Mk. Der 
Cultusminister Dr. v. Müller stimmte dieser Er­
höhung zu. ________

lege den größten Werth auf das Zustandekommen des 
Gesetzes, denn man sei dem Ziele, eine anerkannte 
Unzuträglichkeit für Preußen wenigstens zu beseitigen, 
noch niemals so nahe gewesen, wie jetzt. Die Staats­
regierung werde das Gesetz erst einführen, wenn jede 
Vereinbarung getroffen sei. Abg. v. B e n d a (ntl.) 
beantragt, da die Generalsynode sich mit großer 
Mehrheit mit der Neuordnung des Bußtages einver­
standen erklärt habe, die Erledigung ohne Com­
missionsberathung. Abg. S t ö ck e r (k.) spricht sich 
ebenfalls für Erledigung ohne Commissionsberathung 
aus, durch die Verlegung des Bußtages auf einen 
Tag im Jahre werde die Heilighaltung des Tages 
nur gefördert werden.

Die Verweisung der Vorlage an eine Commission 
wird nicht beliebt.

Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr. (Zweite 
Lesung des Nachtragsetats und des Berggesetzes.) 

(Schluß 3 Uhr.)

in die Umgegend gezogen und kehrten am Abend in 
Heineren Gruppen durch die verschiedenen Thore in 
die Stadt zurück. — In Senigaglia (Provinz Ancona) 
wurde gegen 11 Uhr Abends eine Bombe in ein Ver- 
gnügungslocal geworfen, wobei die Fenster zerbrochen 
und einige Möbel beschädigt wurden. Getödtet wurde 
Niemand. Einige Personen, welche der That ver­
dächtig sind, wurden verhaftet. — Die Zolleinnahmen für 
den Monat April cr. betrugen 19,800,000 Lire. Es ist 
dies das günstigste Ergebniß der letzten Monate.

Bulgarien. Sofia, 2. Mai. Die Meldung 
auswärtiger, namentlich französischer und italienischer 
Blätter, daß Prinz Ferdinand einen vergeblichen 
Versuch gemacht habe, eine Begegnung mit dem 
Könige von Italien herbeizusühren, wird in hiesigen 
maßgebenden Kreisen als völlig erfunden bezeichnet. 
Da Prinz Ferdinand in strengstem Jncognito reise, 
sei eine Begegnung mit Souveränen und offiziellen 
Persönlichkeiten überhaupt nicht in Aussicht genommen 
worden, speziell Italien habe der Prinz nach den 
von vornherein festgestellten Dispositionen nur des 
Nachts auf der Durchreise nach Cannes passirt.

erhalten. Das und sein unglückliches Familienleben 
brachten ihn so zur Verzweiflung, daß er auf dem 
Heimwege zu Bekannten äußerte: „Meine Frau wird 
mich nicht mehr lebendig sehen; denn ich muß 
'terben!" Thatsächlich kam er nicht mehr lebendig nach 
Hause, denn man fand ihn am nächsten Tage am 
Wege todt auf. — Ein sehr heftiges Gewitter entlud 
'ich am Sonnabend Abend in der neunten Stunde 
über unserer Stadt.

* Königsberg, 2. Mai. Am 28. April, fand im 
Regierungsgebäude unter dem Vorsitze der Frau 
Ober-Präsident Gräfin Stolberg eine General-Ver- 
fammlung des Verbandes der Vaterländischen Frauen- 
Vereine aus der Provinz Ostpreußen statt, welche von 
Delegirten zahlreicher Zweigvereine beschickt war. 
Nachdem die Frau Vorsitzende die Versammlung be­
grüßt und der Verdienste ihrer Vorgängerin um den 
Verband gedacht hatte, erstattete der Schriftführer 
Oberpräsidialrath Maubach den Jahresbericht für 
1891. Danach zählt der Verband 102 Zweigvereine 
mit 7648 Mitgliedern, etwa 600 Mitglieder mehr als 
im Vorjahre. Die Einnahmen einschließlich des Ver­
mögens der gesammten Vereine beziffert sich auf 
292,092 Mk. 31 Pf., die Ausgaben auf 101,053 Mk. 
61 Pf., so daß ein Baar- und Kapitalbestand von 
191,078 Mk. 70 Pf. verblieb. — Seine diesjährige 
Generalversammlung hielt der hiesige „Bezirksverein 
der deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger" 
am vergangenen Sonnabend unter Vorsitz des Ge­
heimen Commercienraths Schröter ab. Dem Jahres­
bericht des Vereins ist zu entnehmen, daß im ver­
flossenen Jahre ein erfreulicher Zuwachs an Mit­
gliedern verzeichnet werden kann. Es wurde am 
Schlüsse des Jahres 1890—91 eine Mitgliederzahl 
von 944 constatirt, mit einem Mehr von 55 wurde 
n das neue Jahr eingetreten. Die größte Zahl der 
Mitglieder stellt Königsberg, demnächst folgt Tilsit. 
Die laufenden Einnahmen betrugen zusammen 
3968,44 Mk. Die Ausgaben erreichten die Höhe von 
insgesammt 1658,71 Mk. Wie segensreich sich das 
Wirken der Gesellschaft erwiesen hat, erweist die Ge- 
fammtzahl von 1948 Geretteten seit Begründung der 
Gesellschaft (1865.) — Auf Vorstellung einer großen 
Zahl hiesiger Bürger an den Magistrat, hat die 
Stadtschuldeputation unter dem 29. April die Ant­
wort ertheilt, daß vom 1. Oktober cr. ab in den 
Bürgerschulen der gefammte Schulunterricht auf den 
Vormittag gelegt werden wird. — Der erste Mai 
verlief auch hier vollständig ruhig. Nachmittags hatte 
sich eine Anzahl von Sozialdemokraten — ca. 600 — 
über die Hufen nach Hammermühle begcben, wo sie 
bis gegen 7 Uhr in geselliger Vereinigung verweilten.

* Tilsit, 2. Mai. In glänzender Weise ist hier 
gestern das 175. Regimentsjubiläum des Dragoner­
regiments gefeiert worden. — Die Kunstausstellung 
ist am gestrigen Tage im Kasino eröffnet worden. 
Sie bietet eine große Fülle interessanter Gemälde. — 
Von der hiesigen höhern Privat-Mädchenschule wurde 
am vorigen Sonnabend das Amtsjubiläum der 
allgemein hochgeschätzten Lehrerin, Fräulein Minna 
Klein, festlich begangen. Dreißig Jahre lang hat 
dieselbe an dieser Anstalt gewirkt. — Die Feier der 
Sozialdemokraten ist hier ruhig verlaufen.

* Pillau, 1. Mai. Der Sozialdemokrat Schultze 
— Retchstagsabgeordneter für Königsberg — ließ 
hier eine Flugschrift verbreiten, betitelt: „Die Wirk­
samkeit der sozialvemokratischen Partei, ein nicht ge- 
gehaltener Vortrag des Sozialdemokraten Schultze". 
Sechs sozialdemokratische Agitatoren, die von Königs­
berg gekommen waren, unternahmen die Verbreitung 
der Flugschrift, die sie von Haus zu Haus trugen. 
Doch wurde dies von der Polizei verboten und der 
Rest der Flugschriften wurde beschlagnahmt.

* Bromberg, 1. Mai. Stabstrompeter Karlipp 
feierte gestern den Tag seiner zehnjährigen Wirksam­
keit als Dirigent des Musikkorps unseres Dragoner- 
Regiments. — Der Sozialistentag, der 1. Mai, der 
in unserer nicht leicht aus dem Gleichgewicht zu brin­
genden Bevölkerung eine gewisse Aufregung hervor­
gebracht hat, ist in außerordentlich harmloser Weise 
verlaufen. — Gestern gondelte in einem sogenannten 
Seelenverkäufer ein junger Mann die Brahe abwärts. 
In der Nähe der Danziger Brücke begann das Heine 
Fahrzeug zu schwanken, kippte um und der Insasse 
lag im Wasser. Ein Mann, der am User stand, sprang 
völlig angekleidet, in die Brahe und brächte den un­
vorsichtigen Schiffer, der offenbar nicht schwimmen 
konnte aus Ufer. — Eine Störung des Gottesdienstes 
verursachte gestern dem „B. Tgbl." zufolge in der 
Jesuitenkirche ein offenbar angetrunkener Mann, der 
während der Predigt in das Gotteshaus hineinge­
stürmt kam und sich 'in mißliebigen, laut ausgestoßenen 
Redensarten erging. Unter anderem drohte der Mann, 
mit einer Dynamitbombe die Kirche in die Luft zu 
sprengen. Als die Polizei herbeigerufen werden 
sollte, zog es der Radaumacher, der übrigens eine 
rothe Schleife im Knopfloch trug, vor, zu verschwin- f 
den. Er wurde auch nicht mehr gesehen.

gewährte, wie die hiesige Zeitung schreibt, die jüngste < 
Verhandlung des Martenburger Schöffengerichts i 
gegen den Schauspieler Richard Born aus Königs- ; 
berg, zur Zeit in Berlin. Derselbe war im November 
mit der Hoffmann'schen Truppe in Marienburg und 
gefiel er sich in allerhand Neckereien gegen den mit , 
ihm zusammen wohnenden Schauspieler Markgraf. 
Als Letzterer zur Revanche dem Born Wasser ins 
Bett goß, wurde dieser wüthend und prügelte ihn, i 
ja verstieg sich in seinem Zorn zu der Aeußerung, 
lebend dürfe Markgraf Marienburg nicht verlassen, l 
Als am nächsten Abend Markgraf mit einer Dame 
vom Theater nach Hause ging, kam unter den Lauben 
Born, der sich hinter einem Pfeiler versteckt hatte, ' 
plötzlich hervorgeiprungen, entriß ihm seinen Stock 
und prügelte ihn damit. Es entspann sich hieraus 
eine regelrechte Schlägerei und mußten Bürger ein­
greifen, um die edlen Kunstjünger auseinander zu 
bringen. Born wurde unter Annahme mildernder 
Umstände zu 40 Mark Geldstrafe verurtheilt.

* Marienburg, 2. Mai. Die „Nogat - Ztg." 
schreibt: Wie verlautet, steht es jetzt fest, daß der 
Kaiser nach seinem zweitägigen Besuche in Danzig 
und seinem Aufenthalte in Siedlerssähre unsere Stadt 
am 18. d. M. besuchen wird. Das letzte Mal war 
der Kaiser am 9. Oktober v. I. in unserer Stadt, 
damals incognito, nur um den Fortschritt der Restau­
rationsarbeiten unseres Ordensschlosfes in Augen- 
chein zu nehmen, daher auch nur von einem kleinen 
Theile der Bevölkerung gesehen, welcher von seinem 
unerwarteten Eintreffen zufällig Kenntniß erhalten 
hatte. Ein offizieller Empfang soll auch dieses Mal 
nicht stattfinden. Es wird aber angenommen, daß 
der Kaiser auf seiner Rückkehr zur Bahn auch unsere 
Hauptstraßen mit ihren eigenartigen Gebäuden, die 
Lauben passiren wird und sollen daher nicht nur der 
Kreis, sondern auch die städtischen Behörden unter 
der Hand Vorbereitungen für eine einfache aber 
würdige Ausschückung unserer altehrwürdigen Stadt 
getroffen haben. — Sein Besuch in Siedlersfähre, 
von wo aus die Gradelegung der Weichsel beginnt, 
von welcher die vitalsten Interessen unserer Niede­
rungsbewohner abhängen, hat im Kreise große Freude 
hervorgerufen. — Auf Gesuch des Vorstandes des 
Vereins für Herstellung und Ausschmückung der 
Marienburg wegen Ueberlassung der vorhandenen 
alten Originalsiegel wurde von den Stadtverordneten 
in Dt. Ey lau beschlossen, die beiden ältesten Stadt­
siegel dem gedachten Verein zu überlassen. — Der 
heute begonnene Jahrmarkt bietet, unterstützt von 
günstigem Wetter, ein recht lebhaftes Bild. Immer­
hin unterscheidet sich auch diesmal der Markt, was 
Kauflust anbelangt, wenig von seinen Vorgängern. 
— Die Lehrer der hiesigen Schulen haben beim Em- 
tritt des Lenzes, der jetzt allerdings noch immer ein 
recht unfreundliches Antlitz zeigt, die Schüler ange­
halten, die Anlagen auf öffentlichen Plätzen zu 
schonen, und die gefiederten Sänger nicht beim Nest­
bau und Brutgeschäst zu stören. Dank der wieder­
holten Hinweisungen ist es in dieser Beziehung weit 
besser geworden als in früheren Jahren.

* Tiegenhof, 2. Mai. Heute früh fand man,
dem „T. Wchdl." zufolge, den Besitzer Jacob Neufeldt 
aus Pletzendorf mit durchschossener Schläfe in seinem 
Bette todt auf. Derselbe hielt seinen abgeschossenen 
Revolver noch krampfhaft in der rechten Hand und 
ist es zweifellos, daß er in Folge längerer Kränklicheit, 
etwas schwermüthig geworden, seinem Leben selbst ein 
Ende gemacht hat. r , _

* Graudenz, 2. Mai. Bei dem gestrigen Kaiser- 
Wilhelm-Schießen der hiesigen Schützengilde errang 
die Würde des „Maikönigs" Herr Lerch. ~~ ®ln 
ruchloser Unfug ist während der letzten Nacht im 
Grünen Weg verübt worden. Einundzwanzig der 
jungen Lindenbäume an der rechten Seite der Straße 
sind durch tief einschneidende, offenbar von Säbeln 
herrührende Hiebe beschädigt worden.

* Marienwerder, 1. Mai. Ein bedauerlicher 
Unfall hat sich in der Unterosfizierschule hierselbst er­
eignet. Wie der „G." hört, wurde beim Scheiben­
schießen der Scheibenweiser, der sich hervor­
gewagt hatte, ohne die Fahne auszuhängen, in die 
Brust getroffen. Der Getroffene, lebt noch, doch ist 
wenig Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten.

* Neumark, 30. April. Anfang nächster Woche 
wird Regierungspräsident v. Horn aus Marienwerder 
den Kreis Löbau besuchen.

* Thorn, 2. Mai. Einem neuerdings noch un- 
kontrolirbaren, aber nicht ung' üblich erscheinenden 
Gerüchte zufolge, so schreibt die „Th. O. Ztg.", wird 
der Kaiser unsere Stadt int nächsten Jahre besuchen. 
Es heißt, die Kaisermanöver würden 1893 bei dem 
1. und 17. Armeekorps ftatifinden, das Manöver­
terrain sei im Süden der Provinz Westpreußen. In 
die Zeit der Manöver fällt der Tag, an welchem vor 
100 Jahren Graf Schwerin für Preußen von Thorn 
Besitz nahm unb da liegt die Vermuthung nahe, 
daß der Kaiser an diesem Tage unserer Stadt einen 
Besuch abstatten werde.

* Pr. Holland, 2 Mai. Landrath Fretherr von 
Nordenflycht, der in letzter Zeit öfters kränkelte, hat 
am Sonnabend einen 2i Monate währenden Erholungs­
urlaub angetreten. — Der Minister des Innern hat 
den Regierungsrath Dr. Ernst an Stelle des nach 
Aurich versetzten Regierungsraths Lempfert zltm Mit- 
aliede des Provinzialverbandes der Provinz Ostpreußen 
ernannt. — Der practische Arzt Dr. Rieß-Pr. Holland 
ist als Kassenarzt der hiesigen Gemeinde-Kranken-Ber- 
sicherung angestellt. — Gestern früh gelang es einem 
Gefangenen, vom Hofe des Gefängnisses mit Hülse 
einer Leiter zu entwischen. Schon hatte er seinen 
Verfolgern einen ziemlichen Vorsprung abgewonnen, 
als er unten im Roßgarten an der Weeske einigen 
Anglern in die Hände fiel, welche, wie das „O. Vbl. ‘ 
schreibt, den Flüchtling festangelten und auslieferten. 
Da dieser in letzter Zeit mancherlei Unarten außerdem 
sich hat zu Schulden kommen lassen, wird er wohl 
eine exemplarische Disciplinarstrafe zu gewärtigen 
haben.

* Braunsberg, 2. Mai. Gestern Abend fand 
sich im Saale des kath. Vereinshauses eine äußerst

. zahlreiche Versammlung aus allen Ständen der 
Braunsberger kath. Gemeinde zusammen, um sich von 
dem schon in nächsten Tagen nach Münster über- 

: siedelnden Stadtrath Pros. Dr. Killing zu verab­
schieden. , . .

* Allenstein, 2. Mai. Am 30. April cr. stand 
der frühere interimistische Stadtsekretär Rudolph

: Schneider aus Osterode vor der hiesigen Strafkammer, 
l Derselbe hat im Jahre 1891 verschiedene Gelder, 
i welche er in amtlicher Eigenschaft empfangen und an 
t die Stadtkasse in Osterode abzuführen hatte, im 
i Gesammtbetrage von über 600 Mark, unterschlagen, 
t Die Verhandlung endigte, nach der „Allenst. Ztg." 
° mit seiner Verurtheilung zu 1 Jahr Gefängniß und 
i 2 Jahren Ehrverlust. — Der Arbeiter Gr. aus 
! Barwienen war in Allenstein zu einem Termine vor 
i Gericht gewesen, hatte aber einen ungünstigen Bescheid

Hof «Mb Gesellschaft.
* Potsdam, 2. Mal. Der Kaiser besichtigte 

heute am Gedenktage der Schlacht von Lützen die 
3 Bataillone des Ersten Garde-Regiments zu Fuß. 
Die Kaiserin wohnte der Besichtigung zu Wagen bei. 
Ferner war Prinz Friedrich Leopold und eine große 
Anzahl fremdländischer Offiziere anwesend. Nach dem 
Parademarsch fand ein Gefechts-Exerciren im Feuer 
statt, wozu das Leib-Garde-Husaren-Regiment alarmirt 
worden war. Am Schlüsse setzte sich der Kaiser an 
die Spitze des Ersten Garde-Regiments und führte 
dasselbe in die Stadt, wo bei der Garnisonkirche noch­
mals Vorbeimarsch stattsand. Später nahm der 
Kaiser im Ofsizier-Casino des Ersten Garde-Regiments 
zu Fuß das Frühstück ein.

— Herzog Ernst von Coburg-Gotha, geb. 1818, 
und die Herzogin Alexandrine, geb. 1820, begehen 
heute die goldene Hochzeit.

* 2. Mai. Bei der gestrigen Gala­
tafel brächte König Wilhelm einen Trinkspruch auf 
den König und die Königin von Sachsen aus und 
erinnerte in demselben namentlich daran, daß die 
sächsischen und die württembergischen Truppen auf den 
Schlachtfeldern gemeinsam für die Einigung Deutsch­
lands gekämpft und geblutet; das Band der Freund­
schaft welches beide Fürsten und beide Wndcr ver­
knüpfe, sei unauflöslich^ König Albert erwiderte, iu- 
dem er die Worte des königlichen Wirthes bestätigte, 
und dankte für den ihm bereiteten großartigen und

- Der König von Sachsen hat 
dem Ministerpräsidenten von Mittnacht den Haus- 
Orden der Rautenkrone verliehen

* SatmftaM, 2. fflai. Die sw ln gictotta 
von England hat ihre Rückkehr nach Windwr auf L tonMttL^Cmfcf‘9C^- D-° GE°rz°°

bE96bcn'

' S.gmarmaen 2. B!°i. D-r§ürst und ble 

früh in Miramar eingetroffen. ^abeth ist h

Armee »lotte
— Die aktive r> r e u ß i f * cw * "uu 

°m 8 April b. 3. bt; ä v™c ? ,ia? -
Generals-lbmarschiille bein> äu
netale. 82 ®eneraniei, 58
316 Obersten, 485 Obe-snLun " 
3540 Hauptleute bezw. Rittmeist^' 1 
lieutenants und 6269 Sekondelien?' 32S8: Prem.er- 
also 15477 Offiziere. ®ernmT" 
corps des deutschen Heeres u,? nO^^r- 
schen, sächsischen und württe^V" 
am 8. April d. I. folgend^ Achen Armee war 
schölle bezw. General-Obersten 
Generallieutenants, 194 ®enemi'n1v Generale, 108 
648 Oberstlieutenants, 1940 Mcnms' 
leute bezw. Rittmeister, 3985 Pr-B?« 4?60 
7976 Sekondelieutenants im w ^lieutenants und 
Offiziere. ®stIWn also 19930

— Die deutsche Armee wird n-e 
Mannschaftszelten ^it
Soldaten beim Aufenthalt unter V; ; toeIcS ben, 
Schutz gegen die nachtheiligen Witterung? Amme 
währen sollen. Damit nun bte K
nicht durch den Transport der Zelt? hot en b 1 
sind, dem „Anzeiger für das Habelland^! *™^en, 
der Artilleriewerkstatt in Spandau Ä sAUf°!n 
und Bagagewagen mit mechanischen 
versehen worden, an denen die ReXh„ rÄnsten 
angebracht werden. In dieser Weise fnn Un^. 
zu den Zelten erforderlichen Gegenstände 
verpackt, im Felde bei der Trum,»' n, ®a(^en 
werden. <n,p»e mitgeführt

— Ein größeres Avancement steht h,, hov. 
vallerie im Laufe dieses Monats bebn? E 
Vernehmen nach vier Brigade-Commandeu^ ?rCm 
vallerie Abschiedsgesuche beim Kabinet ein^v?^, 
ben. Es sind dies die Commandeure her 
und 31. Cavalleriebrigaden, Generalmajors 
low, Graf von Wartensleben, Freiherr Lt§ Be- 
und Oberst von Bardeleben. 011 Dlnklage

Nachrichten aus denP^-s^
* Danzig, 2. Mai. Gestern NachnUtt" 

sich eine kleine Anzahl der socialdemokratisch^ r 
angehoriger Arbeiter mit ihren Familien im 
thale eingefunben, um dort im geieUteen^H0'* en" 
sein die „Maifeier" zu begehen. Besondere^ammen- 
staltungen fanden nicht statt. Die geiet berste 
und kaum bemerkbar. Abends fanden sich 
Mitglieder mit ihren Frauen in einem RestaÄu ? 
lokale in der Portechaiscngasse ein, fangenbortfta* 
und sozialdemokratische Lieder. Gegen 
Abends wurde die Versammlung etwas lärmend Ä! 
nun, wie bte ,D. ßig. berichte,, 
einiger in Civil anwesender Polizeibeamlen 'a,Ä,", 

wurden, schritt die Polizei zur Beschlagnahm» 
selben, löste die Versammlung auf und ließ das Äs 
schließen. Zwei Theilnehmer wurden bethaffps °l 
Das 40. Stiftungsfest beging am Sonnabend der 
älteste Gesangverein Danzigs, der „Sängerbund" im 
Saale des deutschen Gesellfchafts-Hauses, welches 'fefa 
lebhaft besucht war. 5 >^r
, . * Dirfchau, 2. Mai. Pfarrverweser Rucinski 
hat heute früh unsere Stadt verlassen, um sich 2 
seiner neuen Pfarret Johannesdorf bei Mewe rn 
begeben. Sein Nachfolger Vicar Marchlewski hat 
bte Amtsgeschäfte hierselbst bereits übernommen und 
hielt gestern Vormittag vor einer sehr zahlreichen 
Gemeinde die Antrittspredigt. Gestern Abend veran- 
staltete der hiesige katholische Gesellenverein seinem 
scheidenden Präses Vicar Rucinski zu Ehren eine 
Abschiedsfeier. — Einen Blick hinter die Coulissen 



Der Abschuß alles übrigen

Schöffengericht zn Elbing.
Sitzung vom 3. Mai.

Der Knecht Carl E l e r t aus Schlodien ist ge­
ständig, am 8. März einem Mitarbeiter zwei Hemden 
und einen Stock entwendet zu haben. Bisher nicht 
bestraft, wird er zu 3 Tagen Gefängniß verurtheilt, 
welche Strafe durch die Untersuchungshaft als ver­
büßt erachtet wird. — Wegen Entwendung von 
Steinkohlen vom hiesigen Bahnhöfe werden folgende 
Knaben Folg er, Pogusch, Krickhahn und 
W e r n e w i tz zu je 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
— Der Tischler Martin P r i tz aus der Angerstraße 
wird wegen gewerbsmäßiger Anfertigung von Schrift­
stücken gegen Bezahlung ohne die Genehmigung zu 
30 M. ev. 10 Tagen Haft verurtheilt.

wäre es, meine Damen, wenn wir zu den Carotten 
noch Schoten und Kalbsrippchen legten? Das Gemüse 
auf dem Hute ist glänzend gelungen, „zum Anbeißen", 
sagte ein Junge, der neben mir stand. Ein neuer 
Horizont eröffnet sich unseren Augen, Bögel und 
Straußfedern sind entthront. Jetzt stellt man auf 
den Hüten die Speisekarte plastisch dar. Man 
mußte mit dem zweiten Gange beginnen, da man 
Bouillon oder Turtle-Suppe doch nicht gut auf die 
Hüte gießen konnte. Im nächsten Frühjahr werden 
jedenfalls Brathechte modern sein, dann kommen 
Putenbraten und Fasan an die Reihe und nachdem 
man dann noch zum Dessert die Hüte mit Nüssen, 
Apfelsinen und Knackmandeln garntrt haben wird, 
wird man schließlich bei Gefrorenem und Schweizerkäse 
anlangen!"

* ]Jagd.] Nach den Bestimmungen des Jagd- 
schongefetzes vom 26. Februar 1870 dürfen in diesem 
Monat nur geschossen werden: Rehböcke, Auer-, Birk- 
und Fasanen-Hähne. Der Abschuß alles übrigen 
jagdbaren Wildes in diesem Monat ist bei Strafe 
verboten.

* (Polizeiliches.] Einer auf dem Neustädterfeld 
wohnhaften Händlerin wurde vorgestern aus der 
offenen Ladenkasse ihres Materialgeschäfts 14 bis 15 
Mark und in der Nacht zu gestern einem hiesigen 
Schisfsführer aus seinem Schlafraum des Schiffes 
40 Mark gestohlen. Ferner machte vorgestern Nach­
mittag ein jüngeres, gut gekleidetes Frauenszimmer 
den Versuch einem in der Johannisstraße wohnhaften 
Restaurateur 20 Mark abzuschwindeln, zu welchem 
Zweck sie ein Schreiben überreichte. Der Betrug 
wurde aber sofort entdeckt und die Gaunerin abge­
wiesen. Die Person soll auf andern Stellen das 
Nämliche versucht haben. — In der letzten Nacht, 
hatten einige ruchlose Menschen in der Angerstraße 
dadurch groben Unfug verübt, daß sie von einem 
Grundstück den Zaun und das Thor umgerissen 
haben. In der Sonnenstraße wurde gestern "Abend 
von einem nnermittelten Menschen eine Fensterscheibe 
eines Hauses durch einen Tesching-Schuß zertrümmert.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 2. Mai.

In einer Eingabe vom 2. November an die 
Königl. Staatsanwaltschaft beschuldigte die vielfach 
vorbestrafte Arbeiterin Pauline Henriette Wohl­
gemut h aus Pangritz Colonie eine andere Frau 
des geleisteten Meineides. Durch die Beweisaufnahme 
überführt, diese Eingabe wissentlich falsch gemacht zu 
haben, wird dieselbe zu 3 Monaten Gefängniß ver­
urtheilt. — Wegen vorsätzlicher Mißhandlung mit 
einem Messer, und zwar derart, daß die Klinge ab- 
brach und in der Wunde stecken blieb, begangen am 
10. Januar zu Grunau Niederung, wird der Arbeiter 
Friedrich Wilhelm K a s ch aus Elbing zu 9 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. — Der Arbeiter Adam S a d - 
lowski aus Posilge bedrohte am 20. Juli seinen 
Brodherrn, falls Letzterer nicht die Arbeitspapiere 
ihm herausgebe. Nachdem der Angeklagte die Papiere 
erhalten hatte, verließ derselbe den Dienst. Wegen 
Nöthigung wird Sadlowski zu 1 Monat Gefängniß 
verurtheilt. Diese Strafe wird durch die Unter­
suchungshaft als verbüßt erachtet. — Unter Anklage, 
am 13. Januar zu Schönwiese ein Paar Stiefel ent­
wendet zu haben, stehen der Matrose August Carl 
Reiß aus Elbing und der Arbeiter Johann G e r - 
lach, beide wegen Diebstahls vorbestraft. Wegen 
Diebstahls im Rückfalle, mit Annahme mildernder 
Umstände, wird Reiß zu 6 Monaten Gefängniß und 
Ehrverlust und Gerlach wegen Begünstigung zu 
1 Monat Gefängniß verurtheilt. — Am 28.' Februar 
wurde unweit der Eisenbahnbrücke an der Fischau ein 
3 Monate altes Kind hilflos liegend gefunden Ge­
ständig, dieses Kind ausgesetzt zu haben, ist die un­
verehelichte Marie Nach zu Kl. Wickerau. Als Ent­
schuldigungsgrund giebt die Nach an, daß es ihr un­
möglich war, monatlich 9 Mk. Kostgeld für dasselbe 
zu zahlen. In der Noth hat nun dieselbe das Kind 
ausgesetzt. Das Kind ist nach 4 Tagen an Krämpfen 
gestorben. Die Räch, bisher nicht bestraft, wird zn 
9 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der Ziegler 
Theodor Friedrich Räda u , heimathlos und'wegen 
Eigenthumsvergehen mehrfach vorbestraft, wird mit 
Annahme mildernder Umstände zu 9 Monaten Ge­
fängniß und Ehrverlust verurtheilt. — Das Schöffen­
gericht zu Tiegenhof hat am 29. Januar den Schorn- 
steinfegermeister R a d t k e aus Neureich wegen Unter­
schlagung von 2 Mk. zu 1 Woche Gefängniß ver­
urtheilt. Die Berufung wird kostenfällig verworfen. 
— Der hiesige Lehrer Julius V a n s e l o w steht 
unter Anklage, in 4 Fällen im Jahre 1891 das 
Zuchtigungsrecht überschritten zu haben. Derselbe 
wird von der Anklage freigesprochen.

Kunst, Literatur u. Wiffenschast.
* Wien, 30. April. Die erste Bühne, welche 

Mascagnis Oper „Die Rantzau" in deutscher 
Sprache bringt, wird das Wiener Hofoperntheater 
sein. Die Verhandlungen sind soeben zwischen der 
Wiener Generalintendanz und Herrn Sonzogno 
welcher zur Zeit in Wien weilt, zum Abschlüsse ge-- 
langt.

Aus dem Gerichtsseml.
— Der Berliner sozialdemokratische Rechtsanwalt 

Stadthagen ist vom Ehrenrath der Anwaltskammer 
nicht blos wegen seines Auftretens gegen den Land­
gerichtsdirektor Brausewetter, sondern auch wegen Er­
hebung zu hoher Anwaltsgebühren zu einer Strafe 
von 2000 Mk. verurtheilt worden.

— Berliner Anwaltskammer. Auf Grund 
eines Antrages des Rechtsanwalts Ludwig Wreschner 
in Berlin ist eine außerordentliche Versammlung der 
Berliner Anwaltskammer durch den Vorsitzenden des 
Vorstandes Justizrath Heilborn auf den 23. Mai 
einberufen worden, um über Maßnahmen zur Wahrung 
der Rechte der Vertheidigung und des Angeklagten 
gegenüber dem Vorsitzenden des Strafgerichts Be-

Winterthur, 27. April. Das Schwurgericht

gegenwärtig ca. 1200 Mark betrügt. Herr Landrath 
Etzdorff erstattete dann den detaillirten Bericht über 
die letzte Generalversammlung der Frauenvereine in 
Berlin, welcher auch die Kaiserin Friedrich beiwohnte. 
Es wurde dann beschlossen, daß die drei Elbinger 
Vereine vom rothen Kreuze einen gemeinsamen Aus­
schuß für gemeinsam zu erledigende Angelegenheiten 
ernennen sollten, zu welchen die Vorstände der drei 
Vereine je 3 Mitglieder derselben delegiren sollen. 
Vom Frauenverein des Landkreises wurden 3 solcher 
Delegirten bereits gewählt. Schließlich wurde be­
schlossen, in einigen Landorten Sammelbüchsen für 
die Zwecke des Vereins aufzustellen.

* (Auf dem Dache der Nenfe^dt'schen Fabrik] 
wird in den nächsten Tagen die Gruppe, welche eine 
allegorische Verkörperung der Fabrik ist, auf ihr 
Postament, das gegenüber der Ressource auf dem 
Dache stehende Firmenschild, hinaufgewunden werden. 
Mit dem Aufbau der Gerüste ist heute begonnen 
worden. Die Mitte der Gruppe nimmt die Göttin 
der Industrie ein, die in der Hand des hoch empor­
gehobenen rechten Armes eine Fackel trägt. Den 
anderen linken Arm hält sie über einen an ihrer 
Seite sitzenden Klempner ausgestreckt und in der 
Hand einen Zweig, eine symbolische Andeutung der 
Anerkennung, welche die aus der Neufeldt'schen Fabrik 
hervorgegangenen Waaren überall gefunden. Als Ab­
zeichen hält der Klempner eine Blechscheere in der 
Hand. An der rechten Seite sitzt auf einem Amboß 
ein Schlosser mit einem Hammer in der Hand. Als 
Flamme soll in der Fackel elektrisches Licht verwandt 
werden. Die Gruppe macht einen wirklich groß­
artigen Eindruck, welcher durch die geplante elektrische 
Erleuchtung sich noch bedeutend steigern wird. Das 
vortreffliche Werk ist aus dem Atelier des Herrn P. 
Jantzen hervorgegangen und von einem Techniker 
jener Fabrik, Herrn Rothenau, modellirt.

* (Ein seltener Glückszufall] hat einem hiesi­
gen, den Verkauf von Lotterieloosen betreibenden Ge­
schäftsmann, einen Gewinn von 600 Mark gebracht. 
Der Betreffende hatte von dem Berliner Bankhause 
Hetnze einen größeren Posten der vor einigen Tagen 
zur Ziehung gelangten Marienburger Schloßlotterie 
bezogen, jedoch bis zum Ziehungstage einen Theil 
derselben, ca. 100 Stück, als nicht verkauft zurück­
behalten. Diese sandte der Geschäftsmann noch vor 
dem Ziehungstage an Heinze zurück und erhielt 
darauf von diesem ein Telegramm „Loose zu spät 
eingetroffen, Annahme verweigert". Wohl oder übel 
mußte der hiesige Geschäftsmann die Loose auf eigene 
Rechnung spielen und ein Glückszufall fügte es, daß 
eines derselben mit einem Gewinne von 600 Mark 
herauskam. Der Betreffende hat also nicht nur die 
Kosten für die unverkauften Loose gedeckt, sondern 
noch einen Ueberschuß von ca. 300 Mark.

* (Pflasterarbeiten.] Am alten Markt tverden 
gegenwärtig durchgreifende Pflasterreparaturen vor­
genommen. Auch an der Quertrifft werden bereits 
Kopfsteine an der Rampe angefahren, welche zur 
Pflasterung der Auf- und Abfuhrwege zur Nogat 
dienen sollen. Diese Arbeiten werden von Herrn 
Steinmetzmeister Mrczyk ausgeführt. Die großen 
Pflasterarbetten am Viehhofe werden vermuthlich erst 
Freitag zur Vergebung gelangen.

* (Das Veloeiped] verschafft sich im täglichen 
Leben immer mehr Eingang. Es wird nach und 
nach zu einem Mädchen für Alles. Gestern traf 
unser Berichterstatter einen Schornsteinfeger aus Pr. 
Holland, welcher, den kurzen Besen unter dem Arm 
seinem Geschäfte auf den ländlichen Besitzungen nach- 
ging, oder besser „nachfuhr". Der schwarze Geselle 
erregte namentlich bei den Kindern der nahegelegenen 
Dörfer, Schönwiese, Weeslenhof und Crvffen, nicht 
geringes Aufsehen.

* (Unfall.] Gestern gegen Mittag fiel der hiesige 
bekannte und beliebte Kaufmann S. in der Junker­
straße, beim Heraustreten aus einem Hause, in 
welchem er zum Besuch verweilte, so unglücklich, daß 
er einen doppelten Beinbruch erlitt. Auch vor 
einigen Jahren passirte in derselben Straße dem ver­
storbenen Brauereibesitzer B. ein gleiches Unglück. 
Herr S. befindet sich in ärztlicher Pflege.

* 1 (Sitte neue Beamtenkategorie] wird in den 
Staatsdienst gestellt werden. Bei vorkommenden 
größeren Bränden soll ein Subalternbeamter sich an 
Ort und Stelle begeben, um nach dem Brandstifter 
zu fahnden. Zunächst wird in der Provinz Posen 
mit dieser Neuerung der Anfang gemacht werden, 
und sind seitens des dortigen Oberlandesgerichts An­
fragen an Beamte gemacht, ob fie gewillt wären, ein 
solches Amt zu übernehmen. Das Gehalt ist auf 
2475 M. ohne Servis festgesetzt und soll feste An­
stellung schon nach zweijähriger Dienstzeit erfolgen.

* (Die Feier ihrer goldenen Hochzeit] haben 
im Laufe des verflossenen Rechnungsjahres in der 
Provinz Ostpreußen nicht weniger als 236 Ehe­
paare gefeiert. 25 von diesen wurden durch Ver­
leihung der silbernen Ehejubiläumsmedaille ausge­
zeichnet, während den übrigen das übliche Gnaden­
geschenk von 30 M. zu Theil wurde. Das würde 
wohl, abgesehen von den Kosten für die Medaillen, 
für die eine Provinz Ostpreußen und für ein Jahr 
2 'e 1!4t‘jAtI<rorOren Kostenaufwand an Gnadengeschenken 
Von <>3ö0 Mk. ausmachen. Wenn man die Bevölke­
rung Von Ostpreußen jetzt auf mindestens 2 Millionen 
Einwohner (am 1. Dezember 1885 1,959,475) schätzt, 
so würde nach dem Verhältniß der Bevölkerungszahl 
für den ganzen preußischen Staat (am 1. Dezember 
1885 im'Ganzen 28,318,470 Einwohner) eine jähr­
liche Ausgabe für die Gnadengeschenke von nicht 
weniger als rund 88,000 Mark herauskommen. 
Rechnet man dazu (ebenfalls nach dem Verhältniß 
der Bevölkernnaszahl) die Kosten für rund 350 Me- 
lMoo'o ergebt sich eine Ausgabe von gegen

* (Aus dem Kriege von 1870—71] leben 
nod} 65 Generale, von denen die meisten zur Dis- 
S-M-n aeäe?‘ lind, während drei «der KönigI Bon 
Slm ^'"»Albrecht von Preußen und Prinz

Baden) fürstlichen Häusern angehoren.
, Danrenlmte.] Einen zu Herzen

gehenden Schmerzensschrei über die Garnirung der 
modernen Damenhüte stößt ein geplagter Ehemann 

Zeitung „La Pain" aus: „Hüten 
Sie ^hre Kcpfe, meine Damen, man geht mit dem 
Gedanken um, gar drollige und possirliche Dinge aus 
Ähre Häupter zu stülpen. Die Blumen und Früchte 
auf Ihren Huten waren zwar manchmal sehr 
excentrisch, aber — der Wahrheit die Ehre — meist 
ziemlich chic. Jetzt kramt man jedoch die Geheimnisse 
des Gemüsekellers aus um Ihre Kopfbedeckung zu 
verzieren, jawohl des Gemusekellers, meine Damen' 
Haben Sie den neuesten Hut in dem Schau enster 
einer Modistin des Quartier Montmartre gesehen? 
Bitte, gehen Sie hin und sehen Sie ihn an, ^ehre 
Mühe wird reichlich belohnt werden. Ein Tülldeckel 
und darauf außer einigen Strohhalmen ein Bündel 
Mohren, gelbe Steckrüben und Schnittlauch! Wie

hat den !m Jahre 1863 wegen eines Sittlichkeits­
vergehens bestraften Alder von Küßnacht restituirt 
und freigesprochen. Die Entschädigung für die aus­
gestandene Strafe (3 Jahre 10 Monate Zuchthaus) 
wurde auf 12,000 Fr. angesetzt._______ '___________

Ravachol der Zweite.
Der Pariser „Gaulois" verhöhnt den Gerichtshof, 

welcher dieser Tage Ravachol u. Gen. aburtheilte, in 
einem Artikelchen, das uns in eine Gerichtsverhand­
lung einführt, die im nächsten Jahre gegen einen 
Ravachol II. abgehalten wird. Bor diesem Zukunfts­
tribunal entwickelt sich folgendes Zwiegespräch:

Präsident: Sie sind einer jener Anarchisten, die 
selbst vor dem Martyrthum nicht zurückschrecken und 
die Kühnheit bis zum Heroismus treiben. Sie 
scheuen vor keiner Gefahr zurück, wenn es sich darum 
handelt, den Ihnen heiligen Anschauungen zum Siege 
zu verhelfen.

Ravachol II.: Ganz richtig.
Präsident: Es ist nicht meine Aufgabe, hierüber 

mit Ihnen in eine Erörterung einzutreten. Ich will 
daher nur sagen, daß sie bewunderungswürdig sind, da 
sie sich die Erleichterung des menschlichen Elends 
zum Ziele setzen und auf der Grundlage rein mensch­
licher Barmherzigkeit aufgebaut sind.

Ravachol II.: Fahren Sie fort.
Präsident (streng): Unterbrechen Sie mich nicht. 

Sie sind ganz einfach ein Held. Schon im zartesten 
Alter gaben Sie alles Geld, das Sie sich verschaffen 
konnten, den Armen. Dieses Geld haben Sie sich 
vielleicht nicht immer mit den erlaubten Mitteln . . .

Ravachol II.: Herr Präsident, entschuldigen Sie!
Präsident: Würden Sie die Güte haben, mich 

nicht zu unterbrechen? Es wird Ihnen nicht gelingen 
das Gericht einzuschüchtern. Ich wollte nur sagen: 
mit streng gesetzlichen Mitteln. Immerhin war Ihre 
Absicht alles Lobes werth. So haben Sie bei einem 
Uhrmacher eine Uhr gestohlen.

Ravacholl II. (bescheiden): Allerdings.
Präsident: Statt sie zu verkaufen und das Geld 

in schändlichen Orgien zu verschleudern, haben Sie 
sie versetzt und das dafür erhaltene Geld unter 
unglückliche Kameraden vertheilt. Das ist schön, das 
ist sehr schön!

Ravachol II.: Schonen Sie meine Bescheidenheit, 
Herr Präsident.

Präsident: Genug! Wir kommen jetzt zu dem 
Attentat, das Sie vor das Gericht führt. Sie haben 
drei Häuser in die Luft gesprengt. Als Sie die 
Zündschnur anzündeten, sagten Sie der Person, die 
Sie begleitete: Möge die Explosion die Unschuldigen 
verschonen und nur die Schuldigen vernichten!

Ravachol II.: So sagte ich.
Präsident: Da aber das Gegentheil Ihres 

Wunsches eingetroffen ist, haben Sie die Opfer auf­
gesucht und ihnen milde Gaben gespendet. Welcher 
Jammer, daß Sie nicht Ihre herrlichen Charakter­
eigenschaften einem andern großen Werke gewidmet 
haben, das Ihnen sicher einen Tugendpreis einge­
tragen haben würde.

Ravachol II.: Dazu ist es jetzt zu spät.
Präsident: Es ist niemals zu spät. Kehren Sie 

zu uns zurück! Was mich anbelangt, ich erkläre es 
mit lauter Stimme: Nach der Ehre, Richter zu sein 
und Anarchisten abzuurtheilen, giebt es nichts 
schöneres, als Anarchist zu sein und von den Richtern 
abgeurtheilt zu werden.

(Das Verhör wird fortgesetzt.) z

Vermischtes.
*.Die Pacht unseres Kaisers, „Meteor" (früher 

«Thistle"), wurde am Freitag in Gosport aus dem 
Dock ins Wasser gelassen. Der Kaiser will, wie aus 
London gemeldet wird, die Pacht an nicht weniger 
als dreizehn Wettfahrten in diesem Sommer in 
England theilnehmen lassen. Das Schiff hat auch 
neue Segel erhalten.

* Grosse Heiterkeit erregte in der letzten 
Stadtverordnetensitzung zu Nordhausen in einem 
^ch^siben des dortigen Polizei - Inspektors an den 
Magistrat, in welchem über die mangelhafte Beschaffen­
all verschiedener Armaturstücke geklagt wird, eine 
stelle, iu der mitgetheilt wird, daß einzelne Säbel 
überhaupt nur mit Zuhilfenahme einer zweiten 
4-erson gezogen werden könnten.

* Barmen, 2. Mai. Die „Barmer Zeitung" 
meldet: Am Freitag wurde aus dem Zuchthause 
ZU Werden der Jagl'öhner Heischeidt entlassen, welcher 
durch Spruch des Schwurgerichts zu Elberfeld vom 
September 1887 wegen eines schweren Sittlichkeits­
attentats zu sechs 'Jahren Zuchthaus verurtheilt 
worden war. Der vorbestrafte Angeklagte hatte die 
FM entschieden geleugnet, da aber die überfallene 
Frau ihn unter Eid als den Thäter bezeichnete, er- 
lvlgte die Verurtheilung. Jetzt ist durch Zeugenver­
nehmung sein Alibi nachgewiesen. Seit Januar 1888 
hat er unschuldig im Zuchthause gesessen.

* Hamburg, 30. April. Der Schnelldampfer 
„Fürst Brsmarck" der Hamburg-Amerikanischen- 
Packetfahrt-Aktien-Gesellschaft ist gestern Abend 6 
Uhr auf seiner ersten diesjährigen Reise wohlbehalten 
m New - Pork eingetroffen. Die Ueberfahrt von 
Southampton ab dauerte nur 6 Tage 9 Stunden

.Minuten, ein Resultat, welches in den weitesten 
Krersen in Deutschland und Amerika das größte Jnte- 

zu erregen geeignet ist; denn die Reise des 
"Fürst Bisma'rck" ist die schnellste, welche über den 
Jceon gemacht worden ist. Die schnellste Reise eines 
englischen Schiffes war die des Dampfers „Teutonic" 
welche,: zur Fahrt von Queenstown nach New-Pork 
ungefähr 5 Tage 22 Stunden brauchte. Die Reise­
dauer des „Fürst Btsmack", auf dieselbe Entfernung 
berechnet, würde sich auf nur 5 Tage 18 Stunden 
“8 Minuten stellen, das deutsche Schiff hätte somit 

schnellsten englischen Dampfer um mehr als 3 
Stunden geschlagen.

Telegr* am m e.
Berlin, 3 Mai. Der Staatsminister 

von Delbrück machte in der gestrigen Sitzung 
ves Vereins zur Förderung des Gewerbe- 
flerhes Mittheilung über das Resultat der 
Enquete betreffs des BerlinerWeltausstellungs- 
vlanes. Aus eommerziellen und industriellen 
Kreisen Deutschlands seien 102 Antworten 
emgegangen, von denen 84 für und 18 gegen 
bjc Ausstellung seien Die Resultate wurden 
abschriftlich dem Reichskanzler und dem 
Handelsminister zugestellt.
~ Berlin, 3. Mai. In parlamentarischen

• verlautet, das Staatsministerium be­
schäftigte sich in der heutigen Sitzung mit 
emem Antrag betreffs Auskunftertheilung 
über die Umgestaltung des Schloßplatzes 
und sprach sich, dem Vernehmen nach, gegen 
jedes damit verbundene Lotterieprojeet aus. 
Authentisches ist nicht bekannt.

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin 3. Mai, 2 Uhr 35 Min. Nachm.
Börse: Abgeschächt. Cours vom 2.|5.

95,20
95,20
95,00
93,60

213,65
171,10
106,60
106,50

82,10
106,90

Börse: Abm, ,
3'/r pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

3.|5.
95,20
95,20
95,20
93,40 

213,00 
170,95 
106,60 
106,70
82,10

106,70

Pro
Cours vom . . . 
Weizen Mai . . .

Juni-Juli .
Roggen: flaut.

Mai . . . 
Juni-Juli .

Petroleum loco . .
Rüböl Mai-Juni 

dukten-

Sept.-Oct. . .
Spiritus 70er Mai-Juni

Börse.
2.|5.

189.25
187.25

193,50
181,00

21,90

52P9
41,60

3.|5.
188,50
185,70

192,75
178,50
21,90

51*90
41,20

Königsberg, 3. Mai. (Von Portativs und 
Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Tendenz: Unverändert.

Loco contingentirt  62,00 A Geld.
Loco nicht contingentirt  42,25 „ „

Danzig, 2. Mai. Getreidebör 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): stetig.

Umsatz: 120 Tonnen.
Hochbunt und weiß  
Hellbunt . ........................................
Termin April-Mai  
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unverändert 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: inländische, große, 112 Pfd. . . 
„ inländische, kleine, 106 Pfd....................
Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  
Rohzucker, inl. stetig, Rendement 88% .

se.
A

205—214
208—212
212—213

213

194—198
158
195
201
165
155

140—142
170

12,85

Königsberger Produetenbörse.
30. 

April.
A

2. 
Mai.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

202,00
189,00
154,50
140,00
153,00

202,00
186,00
154,50
140,00
153,00

unverändert 
flauer.
unverändert 
ruhig.
uuverändert

Spiritusmarkt.
Danzig, 2. Mai. Spiritus pro 10000 1 loco 

kontingentirt 62,50 Br. —,— Gd., pro März koutin- 
gentirt —,— Gd., —,— Br., pro März - April kontin- 
gentrrt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontingentirt 
42,50 Br., —,— Gd., pro März nicht kontingentirt 
—,— Br., —,— Gd., pro März - April nicht kon­
tingentirt —Br., —,— Gd.

Zuckerbericht.
rg, 2. Mai. Kornzucker exkl. von

92 pCt. Rerwement 18—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
Rendement 
mit Faß

Magd- 2. Mai.
T l f LL. C

dement 17,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. 
14,30. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
29,00 Melis I mit Faß 26,75. Ruhig.

Biehmarkt.
Berlin, 2. Mai. (Amtl. Bericht der Direktion.) 

Zum Verkauf standen: 3804 Rinder, 10691 Schweine, 
2008 Kälber und 8964 Hammel. — In Rindern 
langsames Geschäft, es blerbt einiger Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 60—63, 2. Qual. 54—58, 3. Qual. 
44—51, 4. Qual. 37—42 A p. 100 Pfd. Fleischgewicht. 
— Schweine. Der Markt verlief langsam und 
wurde nicht geräumt. Wir notiren für 1. Qual. 
53 A, 2. Qualität 50—52, 3. Qualität 45—49, 
Bakonier 47—49 A für 100 Pfd. lebend mit 50—53 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälberhandel gestaltete sich 
schleppend. 1. Qual, brächte 57—60, 2. Qual. 48—56, 
3. Qual. 38—47 pro Pfd. Fleischgewicht. — Der 
Markt fürSchlachthammel zeigte sehr ruhige Tendenz 
und wurde nicht geräumt. 1. Qualität brächte 44 
bis 50, 2. Qual. 38—42 pro Pfd. Fleischgewicht.

Meteorologische Beobachtungen
vom 2. Mai, Morgens 8 Uhr. *

Uebersicht der Witterung.
schwacher Luftbewegung aus vorwiegend 

nordvstltcher Richtnng ist das Wetter in Deutschland 
ruhl, trübe und vielfach regnerisch. Im deutschen 
Bmnenlande liegt die Temperatur 3 bis 8 Grad unter 
dem Mittelwerthe, nur im äußersten Nordosten herrscht 
Wärmeüberschuß. Oestliche Luftströmung mit Aufklaren 
und Erwärmung ist demnächst wahrscheinlich.

Deutsche Seewarte.

Stationen. Barom.
nun Wind Wetter Temper. 

Celsius

Kopenhagen 759 NNO bedeckt 8
Stockholm 764 O wolkenlos 9
Haparanda 754 NNW halb bed. 3
Petersburg 760 WNW bedeckt 4
Moskau 767 S wolkenlos 14
Sylt 759 NNO bedeckt 7
Hamburg 757 NNO Regen 7
Swinemünde 756 NO wolkig 7
Neufahrwass. 756 NNO wolkig 8
Memel 757 ONO heiter 13
Paris 756 SW Regen 4
Karlsruhe 757 SO bedeckt 5
Müncheu
Berlin

756 O wolkig 5

Wien 754 NW bedeckt 7
Breslau 755 W Regen 6
Nczza 754 O wolkenlos
Trieft 754 still bedeckt 10

Seidenstoffe (schwarze, weiße und farbige) 
von 65 Pfge. bis 18,65 p. Meter — glatt, 
gestreift, karirt u. gemustert (ca. 380 versch. Qual, 
und 2500 versch. Farben) — versendet roben- 
und stückweise pvrto- und zollfrei das Fabrik- 
Dcpüt G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 
Zürich. Muster umgehend. Doppelt. Brief­
porto nach der chweiz.

Seidene Fahnen- und Steppdecken- 
stoffe, 125 cm breit.
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V. Gietl, München (f), 
„ Reclam, Leipzig (t), 
„ V.NüSSbaum,München(t), 
„ Hertz, Amsterdam, 
, v. Korczynski, Krsksu. 
n Brandt, Klausenburg, 
„ v. Freriehs, Berlin (t), 
„ v. Seanzoni, Würzdurg, 
„ C. Witt, Copenhagen, 
n Zdekauer, St. Petersburg, 
„ Soederstädt, Kasan, 
„ Lambl, Warschau, 
„ Förster, Birmingham,

Barometerstand.
Elbing, 3. Mai, Nachmitt. 3 Uhr.

S7_______
97ä Gr. Wärme. II

Empfehle täglich bis Sonntag frischen Moselwein vorn Fass 
pro Flasche 1,00 M.

Täglich frischen Maitrank, pro Glas 40 Pf.
do. pro Flasche 1,50 M.

Weine ausser Diner laut Karte 50 Pf. pro Flasche Ermässigung. 
Weine ausser dem Hause Vorzugspreise.

Münchner Spatenbräu vorn Fass per Glas 25 Pf. 
Reichhaltige Speisenkarte zu soliden Preisen.

Hochachtungsvoll

Engel.

Hlggg Interessanter
aber harmloser Scherzartikel!

Das Kkbksthermometer 
erregt fortgesetzt 

Unterhaltung u. Heiterkeit.
Sollte in keiner Gesellschaft fehlen.

Für 50 Pf. in Briefmarken 
zu beziehen von 

Schröder, Berlin W. 62, 
Courbierestraße 10.

Das Beste
und billigste in Anzngstoffen 
Herren versendet

Joaüus Körner,
Pegau i. Sachsen.

3 Meter blau Cheviot ä 1,50 — 4,50 M. 
ausreichend zum Jacket-Anzug. Muster 
aller Qualitäten sofort frei.

Der Laden,
der in meinem Hause bisher von Herrn 
Dembowsky gemiethet war, ist 
vom 1. Juni d. I. für 12 M. monat­
lich zu vermiethen.

August Küster, 
Eugl. Haus.

Bit Erste Dniniyr Aargmine-Diibllk 

Salkowski & Dmzkier 
offerirt 

täglich frische Margarine 
zu b i l l i a st e n K o n k u r r e n z - F a b r i k p r e i s e n in jeder Preislage.

Zum Versand kommen Gebinde a 100 Pfd., Kübel ä 50 und 30 Pfd. 

Haupt-Depot für Elbing mib Umgegend bei 
John Kaihorn Kachf.$ Paul Freimuth.

PreuWe Central-Kodeukredit - AckengesellsAst 
;u Kerlin.

Für obige Gesellschaft vermittelt erststellige amortis. hypothekarische 
und Commnnal-Darlehen Provisionsfrei zu zeitgemäßen Bedingungen.

Elbing, den 23. April 1892. e .... , , .
L. Wiedwald,

Kurze Hinterstraste Nr. 18.

r * 

:l;

B
 Stellenfuchende jeden
Berrtfs placirt schnell Reuter’s 
Bureau in Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35.

W Kachelöfen,
6 Stück, weiß, zum Abbruch zu verkaufen. 

Aeußerer Mühlendamm 52.

Ein tüchtiges

Laufmädchen 
wird gesucht. Wochenlohn 4 6 Nk. 

Näheres in der Exped. d. Ztg.

Soeben erschien:

Farn« s!
rc. . Der neue Bereins-Hnmorist.

Afortlaufende Sammlung von humoristischen Vortrügen und
Mi? knrüÄ" ,eine oder mehrere Personen, Damen und Herren. 

SS 1 e--r ?Intcitun9 zum wirksamen Vortrage, sowie praktischen 
lnken für Regie, Kostüm, Maske, Dekoration und Requisiten, 

p Herausgegeben von

Vortmgrstück-mit^?°hn?K°stüm $ie6fT;
lebende Nildcr 1 Austuhrungen, kleinere Bühnenstücke,

und Mimik enthält. In jedem Kiest" finden ^^nene, Koftum
Meinesillustritt°7umM B-önÄrLg"

gierten. Zu beziehen durch jede Buchhandlung. V°erlaq von H.evy & 
Müller in Stuttgart. H

Familien-Nachrichten. I
Verlobt: Frl. Helene Alex - Schidlitz 

mit dem Kaufmann Herrn Hermann 
Kling-Danzig.

Geboren: Dr. Silberstrom-Lodz 1 S. 
Gestorben: Seifenfabrikant Hermann

Schwabe - Marienburg, 48 I. — 
Frau Caroline Döhring - Palschau, 
70 I. — Oberpostsekretär a. D.! 
Arnold Nack - Bromberg. — verw. 
Frau Holzspediteur Friederike Becker- 
Bromberg, 58 I.

Elbirrger Standesamt.
Vom 3. Mai 1892.

Geburten: Arbeiter Gottfried 
Bolloff 1 T. — Arbeiter August 
Stimmer 1 T. — Anstreicher Wilhelm 
Witt 1 T. — Tischler Otto Reichert 
1 T. -

Sterbefälle: Arb. August Pützel, 
41 I. — Schmied Adolf Schwiderski, 
54 I. — Schneidermeister Anton Böhm 
S. 1 I.

Werk meisten verein
Sonnabend, 7. Mai, Abends 8 Uhr:

Kechminümg ».Iamilieiiakild.
Eintrittskarten für Herren - werden 

Mittwoch Abend 8 Uhr im Vereins­
lokal ausgegeben.

I

Empfehlen unser bedeutend vergrößertes Lager 

eer fämmtlWr TM 

Wirthschgsts- u. Lüchengersthe

Jtevolver Caliber 7 mm G Mk ’PalihAr 9 mm 9 Mk. — 
Teschvn- Oeivelvre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., 

jÄ H r~. WestentascHentescKim 4 Mk.
l insen u. 1 enMichsen von 30 Mir an.—- Central- 
feuer-Doppelfantenprima Qual, von 35Mk. an —Patent- 
iHftgewehi-e ohne Geräusch 25 Mk. - Jagdtaschen prima 
Led£r 2 w7ff w ??^-Hülsen 1,70 Mk.

Zu jed. Vv afle 251 atronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos.

G4 Seiten stark ßresrpn ka pf -Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie.

Oborx Knaak, J

Kinderwagen
empfehlen bei großer Auswahl zu bedeutend ermäßigten Fabrikpreisen. 

_______Gebr, Jlgner. 
Verzinktes Drahtgeflecht,

Stachelzaundraht,
sowie geglühten und verzinkten

tzM- Zanndraht
! offeriren billigst „,

Gebr. JlgnerZW717. Große Stettiner Pferdr-Lotterie. 
1A compl. Equipage«' dar- A KA 
IV unter »Vierspänner und WV LMW'K 
Ziehung unwiderrustich am Mar cr. LSZXS&sr 
Hauptgewinne: 10 complet befpannte Equipagen und 150 Reit- und 
Wagenpferde, darunter 2 Vierspänner und als 11. Hauptgewinn 2 vorzüg­
lich zugerittene und gezäumte Reitpferde (ein Herren- und ein Damenpferd) 
und 2666 Gewinne, bestehend in goldenen und silbernen Drei-Kaiser-Medaillen, 
silbernen und hippologifchen Münzen, Reitsütteln u. s. w Loofe L 1 Mk. 
(11 Stück für 1O Mk.) Amtliche Liste und Porto 30 Pf. mehr em - 
stehlt und versendet das mit dem Vertrieb betraute Bankhans

Heute frischen Lachs, II Roh. Th. Schröder, laibeck.
per Pfd. 70 Pf., ausgeschnitten 85 Pf. I Die Bestellung erbitte auf Postanweis.-Abschnitt oder Nachnahme, doch nehme 

Hubert. I ich auch Postmark. in Zahlg. — Wrederverkäufer wollen sich an 
^ob. Th. Schro$lerg Stettin, wenden.

Schnteizei<pillen
seit über 10 Jahren von Professoren, praktischen 
Aerzten und dem Publikum angewandt und empfohlen 
als billiges, angenehmes, sicheres und unschädliches

' Haus- und Heilmittel
• bei Störnngen in den Ünterleibs-Organen, 

Leberleiden, Hämorrhoidalbeschwerden, trägem Stuhl­
gang, zur Gewohnheit gewordener Stuhlverhaltung 
und daraus entstehenden Beschwerden, wie: Kopf- 

, schmerzen, Schwindel, Athemnoth, Beklemmung, Appe­
titlosigkeit 2C. Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen sind 
wegen ihrer milden Wirkung auch von Frauen gern genommen 
und den scharf wirkenden Salzen, Bitterwassern, Tropfen, 

Mixturen rc. vorzuziehen.

IM-»an schütze Ach oerm Mnkaufe
vor nachgeahmten Präparaten, indem man in den Apotheken 
stets nur ächte Apotheker Richard »ranbtw Schweher- 
pillen (Preis pro Schachtel mit Gebrauchs-Anweisung Mk. 1.—) 
verlangt und dabei genau auf die neben abgedruckte, auf jeder 
Schachtel befindliche gesetzlich geschützte Marke (Etikette) mit dem 
dem weißen Kreuze in rothem Felde und dem Namenszug 
Rich. Brandt achtet. — Die mit einer täuschend ähnlichen Ver­
packung im Verkehr befindlichen nachgeahmten Schweizerplllcn 
haben mit dem ächten Präparat weiter Nichts als die Bezeich­
nung: „Scktweizerpillen" gemein und es würde daher jeder Käufer, 
wenn er nicht vorsichtig ist und ein nicht mit der neben abgc- 
bildeten Marke versehenes Präparat erhält, fein Geld umsonst 
ausgebcn. — Die Bestandtheile der ächten Schweizerpillen sind: 

Silge, Moschusgarbe, Aloe, Absynth, Bitterklee, Gentian. <->

zu bedeutend ermäßigten Fabrikpreisen in nur prima Dualität. Ganze Küchen- 
einrichtungen zu Vorzugspreisen. Kataloge graüs.

Gebr. Jlgner^ 
Gartenbanke, 

Gartenstühle nnd Tische 
empfehlen bei großer Auswahl billigst

Gebr. Jlgner.

Eis zu jeder TagesM 
bei 8. 0vh8. I

Badesalze empfiehlt

Rudolph Sausse.
Mottenverttlgilngsmittel bei

Rudolph Sausse.
Streichfertige Oelsarben 

iu anerkannt bester Waare zu den 
billigsten Preisen. Firniß, Kienöl, 
Fenster-, Fußboden- und Thürenlacke, 
trockene Maler- u. Manrerfarben,

Kitt, Schablonen, Leim ?c. empfiehlt 

Rudolph Sausse, 
Droge»- und Farben-Handlung, 

Alter Markt 49.

U 1 6 111U1

WMff

<z
<AI

Unübertroffen an 
Güte, Nährwerth und 

Geschmack.
Ueberall käuflich.

Alte Briefcouverts
Postkarten, Briefmarken re. 

kauft Axt,Danzig, Milch kannengasse 10

W I W» Gegründet 1863.

Z« den bevorstehenden

Eiixseg,n,u.ii.geii
empfehle mein großes Lager in

Uhren, Gold-, Silber-, Granaten-, Corallen-, 
Türkisen-, Rosalin-, 

Brillant- und Emaillwaaren 
zu billigsten aber festen Preisen.

Emil Hoepner,
Friedrich-Wilhelm-Platz 5.

Fifchbrücke Nr.
3bt Caviar, dbt
Ia. neuen Perl-, mild gesalzen, und 
frischer Lachs billigst bei

EÜI. B. Redantz,
36. Fifchbrücke Nr. 36.

Clavierslnnden
ertheilt nach wie vor

Pauline Hillmann,
Spieringstraße 27.

Gegen steigenden hohen Verdienst 
j können ordentliche Arbeitsburschen

Marmorschleifen
erlernen in der Grabdenkmäler« 
Fabrik von

M. Loewenberg,
* Heiligegeiststraße 20.

<1 tötet „eK3mc|ti efte t
>

Nur 75 Pf.
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Vergißmeinnicht.
Novelle von H. von Zlegler.

6) Nachdruck verboten.

Ich hörte nun eine lange, traurige Geschichte 
von Glück und Leid, von Armuth, Elend, Sorge 
und Tod!

-Er lebt nicht mehr, mein Gatte, mein 
armer Nicol," rief die junge Frau verzweifelnd, 
»als er sah, wie das Elend immer schlimmer 
rpjßo *unb er mich nicht mehr demselben ent- 
machte fP?nte' nba griff er zur Pistole - und 
Mmter ? ein Ende! Ach, Mutter, 
Hier ist unser g? s lerncr Ieben ohne ihn! 
L mm l unsere Lucie - o mein
ö;«Lmel,-Jie bat seine Augen — nimm unser 
End gnädig aus, denn sein Vater ist toet!"

Und ste sAob mir das arme Würmchen hin, 
um in trostloses Weinen auszubrechen und 
fortwährend nach dem Gatten zu rufen. Sie 
hatte ihn unsäglich geliebt!

Schon in der Nacht trat bei meiner Tochter 
welch? ^er ein. Ich ließ den Arzt kommen, 
ftellh>er be Ella ein heftiges Nervenfieber fest» 
schüttelt^ ^mlich bedenklich den Kopf 

Gräfch^ 8ebt, ouf Leben und Tod, Frau 

Tochter ift"e er* "Der Körper Ihrer 
artigsten geschwächt von den verschieden- 
standssähig " " U"d deshalb nicht mehr wider- 
mlrÄd b0S Heine, liebe Kindchen zn 

dassr.sk,- „ chEe mich nun in die Sorge um 
bie Kranke. Sie raste im wildesten 

£L, 5 ich erkannte bereits nach vierundzwanzig 
^^nden, daß hier keine Hilfe mehr möglich sei.

vielleicht war auch der Tod das Beste, 
Kj? °rure,ttElla ä» Theil werden konnte, 
hier im Leben hatte ste doch nie mehr Glück 
und Frieden genossen, lächelnd sah-sie den 
Tod herannahen, nachdem ich ihr versprochen, 
die kleine Lucie zu mir zn nehmen und ihr 
Namen und Rechte einer Enkelin zu geben. 
Ich hab's gethan und bereue es nicht, denn 
Lucie ist mein Sonnenstrahl, die schönste Freude 
meines sonst so einsamen Alters.

Nachdem wir die arme Ella draußen auf 
dem grünen Friedhof eingesenkt, sie wollte 
durchaus nicht im Erbbegräbniß liegen, reiste ich 

^r ein volles Jahr mit dem Kinde nach dem 
^?den und kehrte erst heim, nachdem die 
Adoption Luciens vollendet und sie Lucie 
En8^u_, dieß. Von da an ist unser Beider 
„äen All dahingeflosfen, bis auf den Tag, wo 
u.o^als ein Mann jenes unseligen Namens 

Albrecht, glauben Sie mir, ich 
furchte mich fast vor dem interessanten Geiger 

Stimme und die Augen Nicols 
Hat, seit dem Maskenball, wo Nicol Bellarino 
mancbe«"A?^^ ®inb bethörte, ist gar 

nur sein flammender 
Blick bl eb mir unauslöschlich in Erinnerung 
— derselbe, mit dem Ihr Gast gestern Lucie 
betrachtete."

Lasiow schaute finster vor sich hin. „Er ist 
ein Schurke," sagte er endlich dumpf, „und es 
ist hohe Zelt, das Doppelspiel aufzudecken, 
welches er zu treiben scheint. Nicol Bellarino 
liebte wenigstens Ihre Tochter, Frau Gräfin; 
seine Schuld ward dadurch gemindert, aber 
dieser hier — doch ich will nicht vecurtheilen, 
ehe ich mich von seiner Schuld überzeugte. 
Wollen Sie mich begleiten, gnädigste Gräfin, 
damit wir ein — Stelldichein verhindern?"

„Ein Stelldichein? Herr von Lassow, Sie 
gehen zu weit; meine Enkelin würde niemals 
sich so weit vergessen, einem fremden Manne 
ein solches zu gewähren," erwiderte die Gräfin 
erregt.

„Lassen Sie die Comteß rufen, Frau 
Gräfin," entgegnete Albrecht von Lassow fest, 
„Sie werden dann erkennen, ob ich in meiner 
Vermuthung zu weit ging."

Die alte Dame drückte auf die elektrische 
Klingel und als die Kammerjungfer eintrat, be­
fahl sie derselben, Comteß Lucie Herbeizu­
rufen.

„Comteß ist bereits spazieren gegangen," 
meldete die Zofe und Lassow meinte ein ironi­
sches Lächeln um die Lippen der Zofe spielen 
zu sehen, „Comteß hatte zum Spaziergang 
Toilette gemacht und gesagt, wenn Frau Gräfin 
früge, sollte ich dies ausrichten.

„Schon gut," erwiderte die Gräfin. „Wo­
hin Comteß ging, wissen Sie wohl nicht. Ich 
will sie auffuchen."

„Nein, das weiß ich nicht. Comteß gehen 
meist nach dem Waldrande zu," berichtete die 
Zofe.

Als das Mädchen gegangen, erhob sich die 



Gräfin erregt und griff nach dem Hut und 
Shawl.

„Wenn Sie Recht hätten, Albrecht!" sagte 
sie. „O, mein Gatt, sollte dasselbe Leid zwei­
mal über mich kommen?"

„Nur Muth, Frau Gräfin, noch ist es nicht 
zu spät," antwortete Lassow. „Darf ich Sie 
führen? Ich glaube allerdings auch, daß die 
Begegnung am Waldrande stattfindet."

„Lassow, ich weiß Alles — Lucie hat Sie 
abgewiestn. Sie tragen Ihr Leid wie ein 
Held und ich bewundere Sie von Herzen."

„Vielleicht habe ich den rechten Augenblick 
nicht abgewartet," seufzte der ernste Mann. 
„Ich sah die Gefahr herannahen und wollte 
mir das Recht sichern, das theure Wesen in 
meinen Armen vor Unglück zu bewahren. Aber 
Lucie hat im Uebrigen auch wahr gesprochen: 
Ohne Liebe sollte nie ein Weib zum Altare 
treten!"

„Lassow, Sie sind ein edler, treuer Mann, 
der nicht aufhört zu lieben, auch wenn er 
schwer gekränkt ist. Wie glücklich wäre ich 
gewesen, wenn Lucie —"

„Gnädigste Gräfin, lassen wir diese Mög­
lichkeit ruhen, sie ist ja nun ausgeschlossen. 
Wenn Herr Bellarino um die Hand der Com- 
teß anhält, was werden Sie antworten?"

„Daß ich meine Einwilligung versage," 
entgegnete die Gräfin hart, „jetzt und immer­
dar; ein Mann dieses Namens darf nicht mehr 
eindringen in meine Familie und ich will mein 
theures Enkelkind schützen vor ihrer Thorheit 
wie einstmals meine Tochter Ella. Sagen 
Sie Bellarino, daß ich Lucie — enterbe, wenn 
sie unter ihrem Stande heirathet; es ist besser, 
Bellarino hält mich für hochmüthig, als daß 
namenloses Leid über uns wiederum herein- 
bricht."

„Ich meine, diese Drohung wird bei dem 
Herrn helfen; seine ganze Liebe für Comteß 
basirt doch allein auf schnöder Berechnung."

„Gut, dann wird er bald von seinen Nach­
stellungen absehen. Wenn er dann fort ist, will 
ich mit Lucie reisen, vielleicht nach Wiesbaden 
oder Homburg, damit sie auf andere Gedanken 
kommt und ihrem Kummer nicht nachhängen 
kann."

„Das wäre ein gutes Mittel; die Jugend 
ist ja allen neuen Eindrücken geneigt und 
hoffentlich sitzt diese Liebe noch nicht allzu fest 
in Comteß Lucies Herzchen."

„Woher stammten jene Vergißmeinnicht, die 
Lucie gestern den ganzen Tag trug? Doch 
nicht von Ihnen?"

„Nein, Frau Gräsin," sagte Albrecht von 
Lassow in seiner treuherzigen Weise, „dann 
hätte ich die Blumen vor Ihren Augen der 
jungen Dame übergeben."

Langsam gingen sie weiter und kein Wort 
ward zwischen ihnen gewechselt. Sie lauschten 
angestrengt auf jedes, auch auf das geringste 
Geräusch, um Comteß Lucie erspähen zu können.

Da plötzlich blieb Albrecht Lassow stehen, nsit 
der Hand in der Richtung vor sich deutend.

„Geigenklänge," murmelte er, „wir werden 
bald finden, was wir suchen, Frau Gräfin."

„So lassen Sie uns schnell gehen; ich kann 
es nicht länger ertragen, dies Damoklesschwert 
über meinem Haupte zu wissen."

Die Klänge wurden deutlicher, zusammen­
hängender, mau hörte eine jener wildleiden- 
schaftlichen, klagenden Weisen, die Bellarino 
gestern vorgetragen, und endlich, — als sie 
hervortraten aus dem schmalen Waldpfad, er­
blickten die Gräfin und Lassow jene beiden, 
welche sie gesucht. Lucie saß am Bachesrande 
auf einem moosigen Felsstück und spielte, leise 
lächelnd, mit strahlend glücklichem Gesicht mit 
einigen Schilfhalmen, die sie aneinander reihen 
wollte, doch stets wieder sinken ließ, um den 
Tönen der Geige zu lauschen. Galten diese 
doch ihr — ihr ganz allein!

Und der schöne Italiener? Er lag in male­
rischer Stellung zu Luciens Füßen und während 
seine Finger über die Saiten glitten, blickte er 
brennenden Auges zu der lieblichen Mädchen­
erscheinung empor, welche sein Spiel bethörte 
und verzauberte. Vielleicht glaubte er selbst in 
dieser Stunde, sie zu lieben wie vorhin Thekla 
von Lassow. Sein Herz war ruhelos und un- 
stät wie sein ganzes Künstlerleben.

Jetzt verstummten die Töne und Leo begann 
halblaut, während die Geige herabglitt: „Wie 
schön träumt es sich in diesem Waldesfrieden, 
wenn Ihre blauen Augen, Comteß, zu mir 
niedersehen. Ich möchte mein ganzes Leben 
lang so zu Ihren Füßen liegen!"

„Diese Stellung wäre doch auf die Dauer ' 
etwas ermüdend und wenig schicklich," rief da 
plötzlich eine strenge, tiefe Männerstimme und 
jäh emporfahrend blickten Comteß Lucie und 
Bellarino sich um! Wenn der Erdboden sich 
aufgethan, Lucie hätte nicht mehr erschrecken 
können als jetzt, wo sie sich den gestrengen 
Augen der Großmama und den vorwurfsvoll 
ernsten Augen Lassow's gegenüber befand. 
Sprachlos blieb sie stehen, das Haupt gesenkt 
und die Hand auf das lautpochende Herz ge­
drückt.

„Du bist spazieren gegangen, mein Kind," 
begann Gräfin Bergen mit zitternder Stimme, 
„ich komme, Dich heimzubegletten. Bitte, gieb 
mir Deinen Arm!"

Die Gräfin sah überhaupt den Geiger gar 
nicht an, sondern schritt, Albrecht von Lassow 
zum Abschiede freundlich zunickend, und auf den 
Arm der Enkelin gestützt, dahin, dem Schlosse 
wieder zu.

Als die Damen verschwunden waren, wandle 
sich Lassow an Bellarino mit den Worten:

„Darf ich Sie, mein Herr, um eine Er­
klärung dieser zum mindesten eigenthümlichen 
Situation bitten, in der wir Sie trafen?"

Bellarino lachte, wenn schon etwas gezwungen, 
auf und sagte: „Aber mein bester Herr von 
Lassow, nichts einfacher! Die schöne, kleine



fürchterlich tobte und große Bohnen als Schlossen 
auf die Bühne fielen, blieb das Meer unheimlich 
ruhig. Der vor Zorn und Schreck ganz in 
Schweiß gebadete Regisfeur lief zu den Wogen 
hinunter und befahl ihnen sofort anzuschwellen" 
und zu „brüllen". Das Meer rührt sich nicht. 
Plötzlich hob ein Streikender die Leinwand ein 
wenig in die Höhe und flüsterte dem Regisfeur 
zu: „Wollen Sie 30 Cent, zulegen?" — 
„Nein, 10 Cent." — Das Meer fuhr fort 
spiegelglatt und ruhig dazuliegen; das Publi- 
kum im Saale lachte höchst belustigt. — „30 
Cent.?" fragte der Sprecher des Meeres noch 
einmal. — „Nein, 20 Cent." — Das Meer 
erbrauste ein ganz klein wenig, als gleite ein 
sanfter Äbendwind über die Wogen. „25 
Cent.?" fragte der geängstigte Regisfeur. Die 
Wogen stiegen ein wenig höher, tote vom Ost- 
toind bewegt. Dafür brach jetzt der Sturm im 
Saale los: man zischte, johlte und pfiff. 
„Hol's der Teufel, also 30 Cent." rief der un­
glückliche Regisseur. „Aber wehe Euch, wenn 
die Wogen nicht gut sind". Und das Meer 
stieg, wie vom Sturm gepeitscht, in ganz 
grauenerregender Weise, es sauste und brauste, 
bis plötzlich in der Hitze des Gefechtes die meer­
grüne Leinwand und sämmtliche 15 Statisten 
auf die Bühne purzelten.

~ Ein Betrugsfall, der einer gewissen 
Komik nicht entbehrt, ereignete sich in einem 
ö^^fuchtesten Restaurauts im Westen der 

: ?0£t "schien, tote eine Lokal- 
witthetlt, vor einigen Tagen ein 
Unb lfe& sich on einem Tische 

m sogenannter Lohnkellner, zu dessen
Bezirk der Platz gehörte, näherte sich dem Eng­
länder und wartete auf Bestellung. In gebro­
chenem Deutsch ließ sich der Fremde ein Glas 
Echtes und kaltes Fleisch auftischen. Als es an 
das Bezahlen ging, legte er dem Kellner ein 
Zwanzigmarkstück hin. Der Letztere, welcher 
die Vermuthung hegte, daß der Engländer mit 
der deutschen Münze wenig bekannt sei, baute 
hierauf seinen Betrugsplan und fragte aarn 
harmlos: „Wünschen Sie große oder kleine 
Thaler?", indem er gleichzeitig die letzteren der 
„Bequemlichkett" haloer anpries. Dem Gaste 
imponirte diese deutsche Einrichtung; er sprach 
sich für die kleineren Thaler aus und strich 
das herausgegebene Geld ein. Tags darauf 
sah man den Engländer wüthenden ' Blickes in 
dasselbe Lokal stürmen, wo er an jeden Be­
diensteten die Frage richtete: „Wo ist Kellner 
mit die little Thaler?" Hierbei stellte es sich 
heraus, daß dem Fremden die herausgegebenen 
Zweimarkstücke als kleine Thaler mit je 3 Mk. 
berechnet worden waren, welche er in feiner 
Unkenntntß später als Thaler wieder zu ver­
ausgaben versucht hatte. Bei dieser Gelegenheit 
hatte man ihn vor die Thür gesetzt, wenn man 
seine Worte: „man hat mir gebringt auswärts" 
so übersetzen darf. — Der Lohnkellner war na­
türlich im Lokal nicht mehr aufzufinden.

Mannigfaltiges.
französts?^ streikende Meer. Auf einer
längst ein, ?Ä!?äialbühne spielte sich un- 
Shakesvenr-P>Z östliche Scene ab. Man gab
tourben 2 Die Meereswogen
einer Statisten „gespielt", die unter
den r?rUfen Leinwand verborgen, sich he- 
tchenb ^nken und so das Wellenfpiel täu- 
r2tt-„ ^hmen chllten. Für diese Leistung 
rhielten die Wassermänner gewöhnlich ie 1 

jedoch die Einnahmen des Theaters 
be?™ kSten zurückgegangen waren, hatte 
der Direktor den Arbeitslohn des Meeres ae- 
urzt und wollte nur noch 50 Cent, zahlen, 

streif br°u^e Meer auf und beschloß zu 
nah zwar wollte es den Direktor gerade 
unÄTu bet Vorstellung im Stiche lassen. Als 

wieder der „Sturm" gegeben 
e' als das Donnerbecken hinter den Kulissen 

bei^/Äte mir eine Zusammenkunft gewährt, 

vorsR lte ounge sentimentale Melodien 
darum?"' ^rum kümmern Sie sich überhaupt 

©ist"?« Eownrt eben darauf an, wie die 
wlcke? NLandes, sind. Bei uns gilt ein 
Dam/ ?°"ehmen einer noch sehr jugendlichen 
und sür taktlos und unpassend,
Dom«, , tnuk Sie ersuchen, nie wieder die junge 

V/ompromittireu."
nirfif'a 11 Die Comteß fand doch selbst 
nnvr ltvrechtes an dem Rendez-Vous, war so- 
gar eher als ich zur Stelle."

f r Erlaubt sich der Herr höchstens 
T. ,e wlche Freiheit, wenn er um die Hand der 

testenden Dame werben will. Sind Sie 
^wunen, dies zu thun?" frug Lassow scharf.

,rfnD Zuckte leicht die Achseln und ent-
9 lC(te immer in demselben leichtfertigen Tone: 

nun, das richtet sich danach, ob das 
aucgge Kind viel Vermögen hat." 
uIbrecht von Lassow vermochte kaum noch

1 sich äu halten, als er zornig erwiderte: 
hnn'' ™ wuß bitten, die junge Dame bei ihrem 
ips/l1 ^,amcn uud Titel zu nennen, kann Ihnen 
1 vch die Versicherung geben, daß Frau Gräfin 
von Bergen ihrer Enkelin, Comteß Lucie, nicht 
hr Verrnogen vererbt, sobald dieselbe unter 
&et “ ' äUm Beispiel Sie

»Himmel und Hölle," rief Bellarino. „Das 
Wußte ich freilich nicht und ändert das natürlich 
die ganze Sachlage. Nein, nein, in dem Falle 
stehe ich sogleich von jeder Bewerbung um die 
Comteß ab. Was sollte ich wohl mit einer — 
armen Frau beginnen?"
~ »Ihr verstorbener Bruder dachte in dem 
Funkte allerdings ehrenvoller; er wollte die 
tokno' Welche er liebte, besitzen, nicht aber vor- 
wtegend ihr Vermögen."

(Fortsetzung folgt.)



Land- und Hauswirth- 
schaftnches.

f Ueber den Anbau der Speise­
zwiebel. Der Anbau der Speisezwiebel 
beansprucht nicht mehr Arbeit als eine Hack­
frucht, gewährt jedoch einen bedeutend höheren 
Ertrag. Die Zwiebel verlangt einen sonnigen, 
mürbigen, leichten, von Unkraut reinen, nicht 
frisch gedüngten Boden, während die Boden­
bearbeitung in den Zwiebelbauenden Gegenden 
verschieden gehandhabt wird. Kleinere Stücke 
Land werden in der Regel mit dem Spaten 
mngegraben, in ungefähr 3 m breite Beete 
getheilt und mittels einer Handegge oder bei 
leichtem Boden mit einer Harke geebnet; beim 
Anbau größerer Flächen mit Zwiebeln werden 
dieselben dagegen nur umgepflügt und glatt 
geeggt. Die Aussaat der Zwiebeln geschieht 
entweder breitwürfig oder in Reihen, und 
zwar wird man, sollen nur kleinere Stücke 
Land besäet toerben, am besten die Reihensaat 
anwenden, wenn auch die Breitsaat einen etwas 
höheren Ertrag liefert, da die Reihensaat das 
Ausziehen der zu' dicht stehenden Pflänzchen 
und vor Allem das Entfernen des Unkrautes 
erleichtert. Die Aussaat geschieht im April, 
und benutzt man zur Reihensaat entweder die 
Handdrillmaschine oder den sogenannten Reihen- 
zieher, mittels dessen man ungefähr 5 cm 
tiefe Furchen zieht, von Furche zu Furche 
20 cm Abstand läßt und in die einzelnen 
Furchen den Samen dünn einstreut. Nach 
dem Säen werden die Furchen geebnet, die 
Beete mit Trittbrettern festgetreten oder 
größere Flächen gewalzt. Die zu dicht auf­
gegangenen Zwiebelpflänzchen werden behutsam 
herausgezogen, die Spitzen derselben ab­
geschnitten und auf ein leerstehendes Beet 
gepflanzt. Durchschnittlich nimmt man an, 
daß eine Zwiebel von der anderen je 5—7 cm 
Abstand haben soll. Das Entfernen des 
Unkrautes geschieht entweder durch Ausziehen 
mit der Hand oder Ausstechen mittels eines 
Schiebeisens, und zwar ist diese Arbeit, je 
nach Bedürfniß, ungefähr von 6 zu 6 Wochen 
auszusühren. Werden die Zwiebelstengel gelb, 
so beginnt man mit der Ernte. Viele Zwiebel­
bauer ziehen über die ausgewachsenen Zwiebeln 
eine Walze, welche die Stengel knickt, damit 
die Reife beschleunigt wird. Nur bei trockenem 
Wetter nimmt man Vortheilhaft die Zwiebeln 
aus dem Boden, schneidet die Stengel und 
Wurzeln ab und läßt sie gleich auf dem Acker 
etwas durch Ausbreiten abwelken. Sind die 
Zwiebeln abgetrocknet, so bewahrt man die­
selben zweckmäßig auf Scheunentennen in 
flachen Haufen auf und liest von Zeit zu Zeit 

die weich gewordenen aus. Die klein gebliebenen 
Zwiebeln thut man gut, schon beim Auflesen 
besonders zu sammeln, weil dieselben für das 
folgende Jahr die Steckzwiebeln für eine 
frühere Ernte abgeben. Als Saatmenge 
nimmt man pro Ar etwa 40 Gramm Zwiebel­
samen an, und eignen sich zum Anbau ganz 
besonders die schwarzrothe runde Braun­
schweiger, die runde, gelbe Zittauer-Riesen- und 
die blaßrothe, harte holländische Zwiebel.

f Zur Vertilgung von Ungeziefer 
beim Jungvieh empfiehlt ein praktischer 
Landwirth in dem „Oesterreichischen landwirth- 
schaftlichen Wochenblatt" neuerdings das Hanföl. 
Der betreffende Landwirth schreibt: Nach 
mannigfachen erfolglosen Versuchen, das Un­
geziefer bei meinem Jungvieh zu vertilgen, kam 
mir zufällig Dr. Brehms „Vom Nordpol bis 
zum Aequator" in die Hand. Dort erwähnt 
der Verfasser, daß die Steppenvölker durch 
enges Beietnanderwohnen in ihren^ Hütten 
und keiner sonderlichen Vorliebe für Rein­
lichkeit häufig stark vom Kopfnngeziefer ge­
plagt seien, und daß er beobachtet habe, wie 
dagegen mit großem Erfolge Hanföl in Ver­
wendung komme. Obgleich die Thierlaus mit 
jener des Menschen nicht gleichbedeutend ist, so 
beschloß es dennoch, bei dem vorerwähnten 
Jungvieh einen Versuch zu machen und war 
vom Erfolge durchaus befriedigt. Er sei einer 
früheren Sorge los, und empfehle deshalb noch­
mals bei ähnlichen Vorkommnissen in den 
Rindviehstallungen die Anwendung des reinen 
Hanföles. Die neueren empfohlenen Mittel, wie 
Karbolsäure mit Oel, Benzin, Petroleum, bringen 
immer Hautentzündungen mit sich, und die 
Thiere empfinden große Unbehaglichkeiten, wie 
sich solches durch das Scheuern und Reiben an 
den Krippen und jedem hierzu geeigneten 
Gegenstände zeigt. Daß das Hanföl an den 
hauptsächlichen Sitzen der Läuse kräftig bis auf 
die Haut eingerieben und nach einigen Tagen 
das Verfahren wiederholt werden muß, versteht 
sich von selbst. _____

Heiteres.
* sMarktweiber-Grobheit. Eine junge 

Frau sucht sich auf dem Markt eine Garck 
aus; keine ist ihr recht, alle hat sie schon 
der Hand gehabt und wieder zurückgelew' 
endlich reißt der Marktfrau die GebE' 
„Entschuldigen Sie, gnädige Frau", sagt P 
zornig, „aber bei Ihnen hat sich Ihr Hec 
Gemahl nicht so lange besonnen!"

* sFeiner Geruch j Assessor: „Nun, 
Lieutenant, Sie tanzen ja gar nicht mehr nyt n 
reizenden Hofrathstöchterlein! Was soll ° 
diese Zurückhaltung?" Husarenlieutenant: «V 
ausspannen müssen — Myrthe jerochen^^--

UköKNiyn vrnck »ind tWctg von <8«e*W ,n


